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Vorwort

Allgemeines Vorlesungswesen Sommersemester 2012

Liebe Leserin, lieber Leser, 

eigentlich ist das 30-jährige Jubiläum des Allgemeinen Vorlesungs-
wesens ein wenig irreführend, denn es gibt diese Einrichtung in 
Hamburg mit Unterbrechungen und in verschiedenen Ausprägun-
gen seit dem 18. Jahrhundert. Schon 1764 hatten Professoren des 
1613 gegründeten „Akademischen Gymnasiums“ öffentliche Vor-
lesungen gehalten, die sich an „weitere Kreise“ der Bevölkerung 
wandten. Das Akademische Gymnasium bestand 270 Jahre lang 
und war, wie es werner von Melle beschrieb, „in Hamburg eine 
Mittelstufe zwischen Gymnasium und Universität“. Diese Idee der 
Vorbereitung auf die universitäre Ausbildung wird übrigens mit 
der Einrichtung des Universitätskollegs, das in diesem Jahr starten 
soll, eine renaissance erfahren.

Das Akademische Gymnasium wurde 1883 geschlossen, doch das Allgemeine Vorlesungswesen be-
stand fort und erlebte seit Ende des 19. Jahrhunderts sogar eine Blütephase. Von Melle, ab 1891 als 
Senatssyndicus und von 1900 an als Senator zuständig für die wissenschaftlichen Anstalten, reor-
ganisierte das Vorlesungswesen 1895 und legte so einen wichtigen Grundstein für die Hamburger 
Universität. Auch in dieser Zeit war es das schon 1837 postulierte Ziel, „veredelnd auf die allgemei-
ne Bildung einzuwirken“. Die resonanz war überwältigend: Im wintersemester 1905/06 beispiels-
weise betrug die Gesamtzahl der Hörerinnen und Hörer, zählt man jede Vortragsteilnahme einzeln, 
über 70.000, tendenz steigend.

Nach Gründung der „Hamburgischen Universität“ 1919 blieb das Allgemeine Vorlesungswesen er-
halten und wurde durch das Universitätsgesetz von 1921 teil der jungen Hochschule, bis es in der 
NS-Zeit durch Erlass des Reichsstatthalters 1943 abgeschafft wurde. Die im November 1945 als „Uni-
versität Hamburg“ wiedereröffnete Hochschule knüpfte dann zwar an die alte Tradition an, doch 
sanken die Hörerzahlen in den 1950er Jahren so kontinuierlich, dass die Einrichtung im Einverneh-
men von Schulbehörde und Universität im Jahre 1959 geschlossen wurde. 

1982 etablierte die Universität Hamburg das Allgemeine Vorlesungswesen erneut und wie früher 
erfreute es sich rasch zunehmender Beliebtheit. Im letzten Semester nahmen über 20.000 Höre-
rinnen und Hörer an den Veranstaltungen teil. Auch in diesem Semester werden wieder 18 Veran-
staltungsreihen mit über 150 Einzelterminen angeboten. Die themen werden von Professorinnen 
und Professoren der Universität Hamburg organisiert und betreut und reichen vom 100-jährigen 
Jubiläum der Sternwarte bis zu einer tagung mit der diesjährigen Gastprofessorin für Interkulturel-
le Poetik, Felicitas Hoppe. 

Lernen und Bildung durch die Öffnung der Universität für alle interessierten Hamburgerinnen und 
Hamburger, das sind, wie schon 1837 formuliert, die zentralen Anliegen des Allgemeinen Vorle-
sungswesens. 

Allen teilnehmerinnen und teilnehmern dieses Semesters wünsche ich erfahrungsreiche Stunden 
mit vielfältigen Einblicken in die welt der wissenschaft an unserer Universität.

Ihr

Univ.-Prof. Dr. Dieter Lenzen
Präsident der Universität Hamburg

Vorwort des Präsidenten der Universität Hamburg für das Jubiläumsprogramm 
„30 Jahre Allgemeines Vorlesungswesen“
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Das Allgemeine Vorlesungswesen richtet sich 
an alle Bürgerinnen und Bürger der Metropolre-
gion Hamburg. Der Eintritt ist in der regel frei; 
eine vorherige Anmeldung ist nicht erforderlich.

akademische zeitangaBen
Die Veranstaltungen beginnen bei der Angabe 
der vollen Stunde (z. B. 18–20 Uhr) eine Viertel-
stunde später („akademische Viertelstunde“,  
c. t. = cum tempore, mit Zeit) und enden eine 

Viertelstunde früher (z. B. statt 20 Uhr 19.45 
Uhr). Veranstaltungen, die mit der Angabe der 
Minuten angekündigt sind (z. B. 19.30 Uhr oder 
18.00 Uhr), beginnen exakt zur angegebenen 
Zeit (s. t. = sine tempore, ohne Zeit).

Weitere informationen
Arbeitsstelle für wissenschaftliche weiter-
bildung der Universität Hamburg (Aww) 
tel.: 040/428 83-2499

Allgemeines Vorlesungswesen Sommersemester 2012
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ExtrA

ExtrA:  Wissen für die stadt – zur entwicklung des „allgemeinen  
Vorlesungswesens“ in hamburg

„Die Universität knüpft erstmals in diesem 
Sommersemester wieder an die bis 1764 zurück-
reichende Hamburger tradition des ‚Allgemei-
nen Vorlesungswesens’ an.“ Dies verkündete 
ein Programm für ein „Allgemeines Vorlesungs-
wesen Sommersemester 1982“. Es umfasste 
eine Veranstaltung: eine ringvorlesung zum 
thema „Umweltprobleme aus der Sicht der 
wissenschaften“.

was war dieses „Allgemeine Vorlesungswesen“, 
dessen tradition hier reklamiert wurde? In der 
ringvorlesung des letzten Semesters über das 
Hamburger „Akademische Gymnasium“ war zu 
erfahren, dass es dessen Professor Johann Ge-
org Büsch war, der sich erstmals 1764 mit einer 
Vorlesung ausdrücklich an die städtische Öf-
fentlichkeit wandte.

Diese Praxis erhielt 1837 eine gesetzliche Grund-
lage: Der überkommene „Zweck des akade-
mischen Gymnasii“ wurde erweitert um die 
„Verbreitung wissenschaftlicher, sowohl die all-
gemeine Bildung befördernder, als in das prac-
tische Leben eingreifender Kenntnisse im Allge-
meinen“. Dieser Aufgabe widmete es sich umso 
mehr, je weniger reguläre Studenten die Insti-
tution besuchten. Als sie 1883 aufgelöst wurde, 
zielte das einschlägige Gesetz zugleich darauf, 
das Vorlesungswesen fortzuführen. Dazu wur-
den vor allem die Direktoren der bestehenden 
„Wissenschaftlichen Anstalten“ in die Pflicht 
genommen, zugleich aber die Behörde ermäch-
tigt, „auch noch andere öffentliche, nicht öf-
fentliche Vorlesungen oder Einzelvorträge [...] 
zu veranlassen und zu honoriren“. 

Nach bescheidenen Anfängen sorgte 1895 eine 
reform des Vorlesungswesens durch werner 
von Melle für eine eindrucksvolle „Erfolgsge-
schichte“: Binnen kurzem vervielfachte sich 
das Angebot. Veranstaltungen wurden zu Se-
quenzen gebündelt, für die weiterbildung in 
bestimmten Berufen eingerichtet, Vorlesungen 
durch Übungen ergänzt. Bald fanden sich unter 
den Dozenten auch herausragende Gelehrte 
führender Universitäten.

rapide stiegen die Hörerzahlen. Im winter 
1913/14 besuchten mehr als 10.000 Menschen 
(deutlich über 40 % Frauen) die anmeldepflich-
tigen Veranstaltungen, in allen Einzelsitzun-
gen wurden über 116.000 „Köpfe“ gezählt. Die 
raumnot war durch das „Vorlesungsgebäude“ 
beendet worden, das der Kaufmann Edmund 
Siemers 1911 übergeben hatte. Mit seinen da-
mals 3.000 Plätzen avancierte es zum Zentrum 

des Vorlesungswesens, beherbergte eine reihe 
geisteswissenschaftlicher „Seminare“ sowie 
das 1908 errichtete „Kolonialinstitut“.

Damit gerät eine zweite Funktion des Vorle-
sungswesens in den Blick: Sein Ausbau dien-
te immer auch von Melles strategischem Ziel 
der Errichtung einer Universität in Hamburg. 
Hierzu hatte er seit 1907 begonnen, auch für 
andere wissenschaften eigene Professuren zu 
schaffen. Bald allerdings versagte ihm die vor-
demokratische Bürgerschaft die weitere Unter-
stützung. Das Kolonialinstitut bot hier einen 
Ausweg, erfuhr doch sein Ausbau die Zustim-
mung im Stadtparlament. Erst die Niederlage 
des Kaiserreiches und die revolution brachten 
eine Veränderung dieser Strukturen – und mit 
ihr die Universität. Eine erstmals demokratisch 
gewählte Bürgerschaft beschloss im März 1919 
ihre Errichtung.

Das Vorlesungswesen hatte damit seine stra-
tegische Funktion erfüllt. Jetzt sollte es abge-
schafft werden: „Das Allgemeine Vorlesungs-
wesen der oberschulbehörde ist zu einer 
Volkshochschule auszugestalten. Die an die 
Universität zu berufenden Professoren sind zu 
verpflichten, an der Volkshochschule mitzuar-
beiten.“ Dahinter verbarg sich der wille, mit der 
neuen Universität am Beginn der republik eine 
demokratische Reforminstitution zu schaffen.

Dieser Kontext erklärt die scharfe opposition 
der meisten neuen Universitätsprofessoren ge-
gen die „Zumutung“, an der „proletarischen“ 
Volkshochschule lehren zu müssen. Das Hoch-
schulgesetz von 1921 präsentierte dann einen 
Kompromiss: „Die ordentlichen und die außer-
ordentlichen Professoren der Universität sowie 
die Direktoren und die Assistenten der wis-
senschaftlichen Anstalten werden tunlichst [!] 
zu den Veranstaltungen der Volkshochschule 
herangezogen.“ Vorhersehbar betätigten sich 
nur wenige Professoren als Volkshochschuldo-
zenten.

Zur Kompensation wurde für nichtstudenti-
sche Besucher das Allgemeine Vorlesungswe-
sen fortgeführt, nunmehr als teil der Universi-
tät. An seine Erfolge allerdings konnte es nicht 
anknüpfen. Für seine Dozenten hatte jetzt die 
Ausbildung ihrer Studierenden Vorrang. Das Bil-
dungsbedürfnis der außeruniversitären Grup-
pen wurde auf reguläre Lehrveranstaltungen 
verwiesen, die in größerer Zahl geöffnet wur-
den. Doch sie waren zumeist von sehr spezieller 
Thematik und fanden häufig zu ungünstigen 
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Zeiten statt. Hier bot die neue Volkshochschule 
eine attraktive Alternative.

Mit der nationalsozialistischen Machtüber-
nahme verschwanden bekannte Dozenten. Die 
„Auslandskunde“ rückte ins Zentrum; Germa-
nistik erschien als „Deutschtum im Ausland 
(deutsche Kolonien)“ und als „germanischer 
Norden“. Eine „Seekriegsgeschichtliche Vor-
tragsreihe“ wurde bis 1939 fortgeführt. Dann 
trat die wirklichkeit an die Stelle heroischer 
Erinnerung. Das letzte, stark reduzierte Ver-
zeichnis für das Allgemeine Vorlesungswesen 
erschien zum Sommer 1943; danach verfügte 
der Reichsstatthalter seine Auflösung.

Nach dem Fiasko des „Dritten reiches“ ver-
suchte auch die Universität, ohne selbstkriti-
sche Reflexion an überkommene Traditionen 
anzuknüpfen. Entsprechend erschien ab Som-
mersemester 1947 wieder ein Verzeichnis für 
das Allgemeine Vorlesungswesen. Es setzte die 
fragwürdige Praxis fort, reguläre Lehrveranstal-
tungen doppelt anzubieten. Im Sommer 1958 
wurden über hundert derartiger Veranstaltun-
gen von lediglich 78 Personen besucht. Im No-
vember kam der rektor zu dem Schluss, „daß 
diese Institution, die für die Geschichte des 

Hamburger Bildungswesens sicher von großer 
Bedeutung ist, heute nicht mehr die Kraft be-
sitzt, um im rahmen der Universität ein Eigen-
leben zu führen.“ Der Vollzug dieser Erkenntnis 
erfolgte im April 1959.

Dieses klägliche Ende war die späte Folge der 
tatsache, dass die Universität es bei ihrer Grün-
dung unterlassen hatte, sich über die Funktion 
eines weiterbestehenden Allgemeinen Vorle-
sungswesens rechenschaft abzulegen. Dessen 
bisherige Klienten sahen sich in ihren spezifi-
schen Interessen marginalisiert und fanden Al-
ternativen für deren Befriedigung. 

Zwanzig Jahre später wandte sich die Uni-
versität gezielt dem thema „Universität und 
Öffentlichkeit“ zu. Konkretes Ergebnis dieses 
umfassend angelegten Projekts war ein neues 
„Allgemeines Vorlesungswesen“ – aber diesmal 
wieder eines, welches mit eigenen themen und 
in eigenen Formen auf außeruniversitäre Inter-
essenten zielte. 
Sein bescheidener Start vor dreißig Jahren sollte 
sich als Beginn einer erneuten Erfolgsgeschich-
te erweisen.

Eckart Krause

© UHH/Dichant

Das 1911 von Edmund Siemers als „Vorlesungsgebäude“ an die Stadt Hamburg übergebene heutige Hauptge-
bäude der Universität Hamburg
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ExtrA:  „das allgemeine Vorlesungswesen ist ein Brückenschlag zwischen der 
universität und der stadt hamburg.“

Die beiden Professorinnen Dr. Ursula Neumann 
und Dr. Ingrid Gogolin bieten seit vielen Jahren 
regelmäßig eine öffentliche Ringvorlesung zur 
Interkulturellen Bildung an. Gemeinsam leiten 
sie die Arbeitsstelle für Interkulturelle Bildung 
im Fachbereich Erziehungswissenschaft der 
Universität Hamburg. Dort erforschen sie die 
Erziehungs- und Bildungsprozesse von Men-
schen in multikulturellen und mehrsprachigen 
Gesellschaften unter Berücksichtigung der da-
mit verbundenen pädagogischen, politischen 
und sozialen Konzepte. 
Die Interkulturelle Bildung zeigt (religiös-)kultu-
relle, sprachliche und soziale Ausdifferenzierun-
gen unserer Gesellschaft auf und macht deren 
Einfluss auf grundlegende Bildungsprozesse 
deutlich. Darüber hinaus bietet sie kritische Per-
spektiven auch gegenüber der allgemeinen 
Erziehungswissenschaft. Die Arbeitsstelle will 
dazu beitragen, das Profil „Interkulturelle Päda-
gogik“ in Forschung, Nachwuchsförderung und 
Lehre zu stärken sowie in einen konstruktiven 
Dialog mit der Öffentlichkeit zu treten.

Mit Prof. Dr. Ingrid Gogolin und Prof. Dr. Ursu-
la Neumann sprach Daniela Steinke. Sie ist als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Arbeits-
stelle für wissenschaftliche weiterbildung der 
Universität Hamburg für die Koordination des 
Allgemeinen Vorlesungswesens verantwortlich.

daniela steinke: Erinnern Sie sich noch, wann 
Sie mit einer ringvorlesung als Koordinatorin 
aktiv geworden sind, Frau Neumann? Gab es ei-
nen konkreten Anlass?

ursula neumann: 1980 wurde in Hamburg die 
„Zusatzausbildung für Lehrer von Schülern ver-
schiedener Muttersprache“ eingeführt. Damals 
reagierte die Universität auf das hohe gesell-
schaftliche Interesse daran, Schülerinnen und 
Schülern aus dem Ausland, den „Gastarbei-
terkindern“, eine erfolgreiche Schulbildung zu 
sichern. Interkulturelle Bildung war das neue 
Stichwort. Das Besondere an diesem Studien-
gang war, dass daran sowohl Studierende als 
auch Lehrerinnen und Lehrer aus dem Schul-
dienst teilnahmen. So lag es nahe, eine zentra-
le Lehrveranstaltung öffentlich zu machen und 
allen Interessierten – Lehrkräften, Sozialpäda-
gogen, Ärzten und Psychologen, Studierenden 
anderer Fachrichtungen – ein Forum zu schaf-
fen. wir führten die ringvorlesung „Einführung 
in die Interkulturelle Bildung“ ein. Seit 1982 fin-
det sie in jedem wintersemester dienstags von 
18–20 Uhr statt.

daniela steinke: welches Schwerpunktthema 
hatte Ihre erste ringvorlesung im Programm-
heft des Allgemeinen Vorlesungswesens? 
ursula neumann: In das Programm des All-
gemeinen Vorlesungswesens wurde die ring-
vorlesung zum themengebiet interkulturelle 
Bildung erstmalig im Sommersemester 1986 
aufgenommen. Der genaue titel der Veranstal-
tung lautete „Neuorientierung in der Auslän-
derpolitik“ und hatte damit einen stark gesell-
schaftspolitischen Schwerpunkt.

daniela steinke: Frau Gogolin, mittlerweile bie-
ten Sie seit über 25 Jahren regelmäßig ringvor-

Interview mit Prof. Dr. Ursula Neumann und Prof. Dr. Ingrid Gogolin zum 30-jäh-
rigen Jubiläum der öffentlichen Vorlesungen

Prof. Dr. Ingrid Gogolin, Prof. Dr. Ursula Neumann und Daniela Steinke
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lesungen im rahmen des Allgemeinen Vorle-
sungswesens an. was motiviert Sie dazu?
ingrid gogolin: Die Aufgabe, sich wissenschaft-
lich und politisch mit Fragen der Integration in 
der Einwanderungsgesellschaft, der rolle der 
Schule in diesem Prozess und der interkultu-
rellen Bildung und Erziehung zu befassen, hat 
nichts von ihrer wichtigkeit verloren. In den 
letzten Jahren ist ein regelrechter Boom in der 
Diskussion dieser Problematik zu beobachten. 
Öffentliche Debatten bedürfen dringend einer 
wissenschaftlichen Fundierung. Dazu liefern 
wir mit der ringvorlesung Beiträge. 
Das Allgemeine Vorlesungswesen bietet mit 
seiner öffentlichen Weiterbildung einen pas-
senden rahmen für unser Anliegen. 

daniela steinke: welchen Beitrag leisten öf-
fentliche Vorlesungen für die Universität, aber 
auch für die Hamburger Bürgerinnen und Bür-
ger, Frau Neumann? 
ursula neumann: Das Allgemeine Vorlesungs-
wesen hat eine gute tradition des Brücken-
schlags zwischen der Universität und der Stadt. 
Historisch gesprochen, passt es zum Selbstver-
ständnis der Universität als einer Bürgergrün-
dung. Die Universität lässt an ihren Entwick-
lungen und Erkenntnissen öffentlich teilhaben; 
die Hörerinnen und Hörer können ihre Sicht der 
Dinge artikulieren. Insbesondere Arbeitsgebiete 
wie unseres – die interkulturelle Bildungsfor-
schung – als wissenschaft mit starken Anwen-
dungsbezügen sind darauf angewiesen, den Di-
alog mit der Öffentlichkeit zu pflegen.

daniela steinke: wofür nutzen Sie den „Dialog 
mit der Öffentlichkeit“ konkret, Frau Gogolin?
ingrid gogolin: wir nutzen ihn im wesentli-
chen dazu, mit unseren Erfahrungen und For-
schungsergebnissen vertraut zu machen. Unser 
Forschungsgebiet ist vielfach durch wahrneh-
mungen und Einstellungen, Urteile und Vorur-
teile belastet. Durch den Dialog über belastbare 
Forschungsergebnisse hoffen wir, zu einer grö-
ßeren gesellschaftlichen Entspanntheit über 
Fragen des Zusammenlebens, der Bildung 
und Erziehung in einer Migrationsgesellschaft 
beizutragen. Insbesondere hoffen wir, einen 
Beitrag dazu zu leisten, dass pädagogisches 
Handeln stärker von historisch und empirisch 
gesicherten Erkenntnissen zu diesem themen-
feld geleitet wird als von individuellen Alltags-
erfahrungen.

daniela steinke: welche Zuhörerinnen und Zu-
hörer erreichen Sie in den öffentlichen Vorträ-
gen zu Ihrem themengebiet? 
ursula neumann: wir erreichen zum einen 
Studierende aller möglichen Fächer, die sich 
mit Fragen der gesellschaftlichen Heterogeni-
tät und ihrer Folgen befassen möchten – nicht 
nur erziehungswissenschaftlich Interessierte, 

sondern auch beispielsweise Studierende der 
Sprach- und Sozialwissenschaften oder der Me-
dizin. 
Zum anderen erreichen wir Menschen, die sich 
in diesem themenfeld praktisch engagieren, sei 
es als Laien oder beruflich. Zu unseren Zuhörern 
gehören immer wieder Lehrkräfte und Erzieher 
und Erzieherinnen, aber auch Menschen, die ein 
Ehrenamt übernommen haben, beispielsweise 
Lesepaten für Kinder, die in einem Verein oder 
einer religionsgemeinschaft aktiv sind oder die 
ein politisches Interesse an der teilhabe in der 
Migrationsgesellschaft besitzen. 

daniela steinke: In welchem Verhältnis sehen 
Sie den Aufwand von der Koordination einer 
ringvorlesung zum Nutzen, eine solche Veran-
staltung durchzuführen, Frau Neumann?
ursula neumann: Der Aufwand ist für uns in-
zwischen relativ gering, weil wir eine langjähri-
ge routine entwickelt haben. 
Die Auswahl der externen Gastrednerinnen und 
Gastredner fällt leicht, weil langjährige Kontak-
te bestehen und wir in unserem Forschungsge-
biet sehr gut vernetzt sind. Dazu kommen Kolle-
ginnen und Kollegen aus unserem Fachbereich, 
die sich immer wieder gerne Zeit für einen öf-
fentlichen Vortrag nehmen. Darüber hinaus 
werden wir von der Aww gut unterstützt: Er-
innerung an terminfristen zur Programmerstel-
lung, Erstellung des gedruckten Programmhef-
tes und Versand im Großraum Hamburg bis hin 
zur Veröffentlichung von kurzfristigen Program-
maktualisierungen im Internet.

daniela steinke: was könnte man aus Ihrer 
Sicht noch verbessern?
ingrid gogolin: wir hätten gerne Plakate zu un-
serer Veranstaltung zum Verschicken an Schu-
len und andere Bildungseinrichtungen. 
daniela steinke: wir haben ab diesem Semes-
ter eine Plakatvorlage auf unserer Internetseite, 
in die Sie nur noch Ihre Vorlesungsdaten eintra-
gen müssen. 
Frau Neumann, was wünschen Sie sich in Zu-
kunft vom Allgemeinen Vorlesungswesen?
ursula neumann: Um interessante Gäste ein-
laden zu können, ist für uns wichtig, dass wir 
auch weiterhin eine finanzielle Unterstützung 
beantragen können.
daniela steinke: Diese Zuschüsse wird die 
Abeitsstelle für wissenschaftliche weiterbil-
dung auch in Zukunft gewähren können. 
Herzlichen Dank für dieses Gespräch!

Weitere informationen: 
Zur Arbeitsstelle für Interkulturelle Bildung:
http://www.epb.uni-hamburg.de/de/Interkul-
turelle_Bildung 

Zum Allgemeinen Vorlesungswesen: 
http://www.aww.uni-hamburg.de/av.html
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Perspektiven und Bedeutung von öffentlicher 
wissenschaft

ringvorlesung anlässlich des 30-jährigen Jubiläums des  
„Allgemeinen Vorlesungswesens“

In öffentlichen Vorträgen und Ringvorlesungen 
bietet die Universität Hamburg mit ihrem All-
gemeinen Vorlesungswesen in jedem Semester 
vielfältige Einblicke in wissenschaft und For-
schung. Dieses Angebot der allgemeinen wis-
senschaftlichen weiterbildung wird getragen 
durch das Engagement der wissenschaftlerin-
nen und wissenschaftler der Universität Ham-
burg. Es richtet sich dabei bewusst an alle Bür-
gerinnen und Bürger im Großraum Hamburg. 
Nun lässt sich natürlich fragen, welche Bedeu-
tung eine solche Form der öffentlichen Wissen-
schaft hat.
Dieser Frage soll anlässlich des 30-jährigen Ju-
biläums des Allgemeinen Vorlesungswesens in 
dieser ringvorlesung nachgegangen werden. 
Neben einem lokalspezifischen historischen 
rückblick wird es Anregungen zu einer theore-

tischen Diskussion um die Bedeutung von mög-
licher Vermittlung zwischen wissenschaft und 
Gesellschaft geben. 
Lassen sich wissenschaftliche Erkenntnisse und 
Forschungsanliegen überhaupt öffentlich ver-
mitteln? welche Probleme und Schwierigkeiten 
können bei einer solchen Popularisierung von 
wissenschaft auftreten? 
Darüber hinaus soll die definierte Zielgruppe 
der breiten Öffentlichkeit näher betrachtet wer-
den. Können mit öffentlicher Wissenschaft brei-
tere Bevölkerungskreise angesprochen werden? 
oder ist das Angebot nur für Akademiker, d. h. 
Absolventen einer Hochschule interessant? 
welche relevanz kann hierbei das Internet bzw. 
das web 2.0 haben? Ist es eine Chance, neue 
Zielgruppen zu erreichen und wissenschaft öf-
fentlich transparenter zu gestalten?

18.04.2012 
Wissen für die stadt. zur entwicklung des  
allgemeinen Vorlesungswesens in hamburg
Eckart Krause, Arbeitsstelle für Universitätsge-
schichte, Universität Hamburg

25.04.2012 
Wissenschaftliche Weiterbildung für alle. illusi-
on oder chance?
Univ.-Doz. Dr. wilhelm Filla, Verband Österrei-
chischer Volkshochschulen, wien
Öffentliche Wissenschaft – Vermittlung  
zwischen Wissenschaft und gesellschaft 
Prof. Dr. Peter Faulstich, Fachbereich Erzie-
hungswissenschaft, Berufliche Bildung und  
lebenslanges Lernen, Universität Hamburg

02.05.2012
open science 2.0 – Wissenschaftliches arbeiten 
im Web
Prof. Dr. Christian Spannagel, Fakultät für Na-
tur- und Gesellschaftswissenschaften, Institut 
für Datenverarbeitung/Informatik, Pädagogi-
sche Hochschule Heidelberg
Öffentliche Wissenschaft und Neue Medien
Prof. Dr. Caroline robertson-von trotha, Direk-
torin des Zentrums für Angewandte Kulturwis-
senschaft und Studium Generale, Karlsruher 
Institut für technologie

09.05.2012
(Achtung: raum 221, Hauptgebäude Flügel 
west, Edmund-Siemers-Allee 1)
abschließende Podiumsdiskussion zur aktuel-
len situation in hamburg
Moderation: Prof. Dr. Peter Faulstich
Prof. Dr. Holger Fischer, Vizepräsident Studium 
und Lehre, Universität Hamburg
Prof. Dr. Dr. h.c. Peter Fischer-Appelt, ehem.  
Präsident der Universität Hamburg
Vertreter der Behörde für wissenschaft und  
Forschung, Hamburg
wolfgang Poppelbaum, Sprecherrat Kontakt-
studium für ältere Erwachsene

 

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Peter Faulstich, Fachbereich Erziehungswissenschaft, Berufliche Bildung und  
lebenslanges Lernen / Daniela Steinke, Arbeitsstelle für wissenschaftliche weiterbildung, 
beide Universität Hamburg

ZEIt UND ort

18.04.12–09.05.12
mittwochs
18–20 Uhr
Hörsaal J
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1
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Meilensteine aus 100 Jahren Forschung an der 
Hamburger Sternwarte in Bergedorf

ringvorlesung anlässlich des 100-jährigen Jubiläums der Sternwarte

Die 1912 fertiggestellte Hamburger Sternwarte 
in Bergedorf ist ein kulturhistorisch bedeut-
sames Ensemble von internationalem rang 
bezüglich der architektonischen, wissen-
schafts- und technikhistorischen Bedeutung. 
Das Ensemble der Gebäude, der instrumentel-
len Ausstattung und der technischen Details ist 
glücklicherweise praktisch vollständig im ori-

ginalzustand erhalten. Die teleskope repräsen-
tieren einerseits die „klassische Astronomie“ 
(Äquatorial, Meridiankreis und Großer refrak-
tor), andererseits die um 1900 neu entstandene 
Astrophysik (1-m-Zeiss-Spiegelteleskop, Astro-
graphen, großer Schmidt-Spiegel). 
1996 wurde das gesamte Sternwartengelände 
in die Denkmalliste der Freien und Hansestadt 
Hamburg eingetragen, 2008 wurde sie als Kul-
turdenkmal mit nationaler Bedeutung aner-
kannt. 
Der 1998 gegründete Förderverein Hambur-
ger Sternwarte e. V. (FHS) engagiert sich seit 
Jahren für die Sanierung der Gebäude durch 
Einwerbung von Geldern. Geplant ist eine seri-
elle, transnationale Bewerbung zusammen mit 
der Sternwarte La Plata, Argentinien, um das 
UNESCo-weltkulturerbe. 
In der Vortragsreihe sollen Highlights aus 100 
Jahren Forschung verbunden mit der instru-
mentellen Ausstattung der Sternwarte vorge-
stellt werden.

21.03.2012 
der große hamburger schmidt-spiegel
Dr. Jochen Schramm, ehem. Astrophysiker an 
der Sternwarte Hamburg

04.04.2012 
zeitdienst und zeitball
Dr. cand. Dipl.-ozeanograph Detlev Machoczek, 
Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrogra-
phie, Hamburg

18.04.2012
die gründung der europäischen südsternwarte 
(eso) in Bergedorf
Prof. Dr. Dieter reimers, Hamburger Sternwar-
te, Universität Hamburg 

02.05.2012
max Beyer und das Äquatorial
Dr. Manfred Holl, Verein Hamburger Stern-
freunde, Hamburg

16.05.2012
otto heckmanns aktivitäten in der sonnenphy-
sik im zweiten Weltkrieg
Prof. Dr. Gudrun wolfschmidt, Geschichte der  
Naturwissenschaften, Mathematik und tech-
nik, Universität Hamburg

06.06.2012
geschichte der Venus-transits
PD Dr. Matthias Hünsch, Institut für theo-
retische Physik und Astrophysik, Christian- 
Albrechts-Universität zu Kiel

20.06.2012
„think big“: einsteins gravitationslinsen, sjur 
refsdal und die hamburger sternwarte in Ber-
gedorf 
Dr. cand. Dipl.-Phys. Carsten Busch, Geschich-
te der Naturwissenschaften, Mathematik und 
technik, Universität Hamburg

04.07.2012
der digitale hamburger himmel
Dr. Detlef Groote, Hamburger Sternwarte, Uni-
versität Hamburg

18.07.2012
mit Walter Baade (1893–1960) durch das Welt-
all – ein Westfale verdoppel die größe des 
Weltalls
Ansgar Korte, walter-Hohmann-Sternwarte  
Essen e. V., Essen

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Gudrun wolfschmidt, Geschichte der Naturwissenschaften, Mathematik und tech-
nik, Universität Hamburg

ZEIt UND ort

21.03.12–18.07.12
mittwochs
14-tägig
20–22 Uhr, 
Hamburger 
Sternwarte in 
Bergedorf
Gojenbergsweg 112

Ab 19 Uhr sind Café 
und Ausstellung 
im Besucher-
zentrum geöffnet.

Nach dem Vortrag: 
kurze Sternwarten-
Führung und 
Beobachtung 
( je nach wetter)

© G. wolfschmidt

Das 1-m-Zeiss-Spiegelteleskop der Sternwarte Bergedorf
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Genossenschaftlicher wohnungsbau

Lösungsansätze für gesellschaftliche Herausforderungen einst und jetzt

Die Versorgung mit wohnraum gehörte im Zei-
chen von Industrialisierung und Urbanisierung 
zu den großen sozialpolitischen Herausforde-
rungen. Breite Bevölkerungsschichten lebten in 
beengten und ungesunden wohnverhältnissen. 
Der kommunale wohnungsbau setzte erst nach 
1918/19 spürbar ein. Vor allem die Baugenossen-
schaften mit ihren Selbsthilfegedanken stellten 
eine Alternative zum privaten wohnungsbau 
dar. Heute gilt der Bestand der Genossenschaf-
ten mit über 2 Millionen wohnungen als ein 

wichtigstes Element für einen stabilen und be-
rechenbaren wohnungsmarkt in Deutschland.

Die UNo hat das Jahr 2012 zum internationalen 
Jahr der Genossenschaften ausgerufen. Da-
mit wird die weltweite Bedeutung des Genos-
senschaftsgedankens unterstrichen. Bis heute 
trägt der genossenschaftliche wohnungsbau 
dazu bei, gesellschaftliche Herausforderungen 
unter Berücksichtigung der sozialen Bedingun-
gen zu lösen.

05.04.2012 
einführung in die Vorlesungsreihe
Prof. Dr. Franklin Kopitzsch, Historisches Semi-
nar, Sozial- und wirtschaftsgeschichte, Univer-
sität Hamburg
die Wohnungsgenossenschaft im spannungs-
feld zwischen Verbandsdemokratie und unter-
nehmerischer Verantwortung
Prof. Dr. Jürgen Keßler, Fachbereich wirtschafts-
wissenschaften I, Hochschule für technik und 
wirtschaft Berlin

12.04.2012 
zur rolle der Wohnungsbaugenossenschaften 
in der städtebaulichen entwicklung hamburgs
Prof. Dipl.-Ing. Jörn walter, oberbaudirektor 
Hamburg, Hochschule für Bildende Künste 
Hamburg

19.04.2012
genossenschaftlich Bauen für die gemein-
schaft – historische entwicklungslinien und Po-
tenziale für die zukunft
Dipl.-Volksw. Barbara von Neumann-Cosel, Ge-
nossenschaftsforum e. V., Berlin

26.04.2012 
Wohnungsgemeinnützigkeit und gemeinnützi-
ge Bauvereinigungen in Österreich
Dr. Holger Blisse, Fachbereich Genossenschafts-
wesen, Institut für Betriebswirtschaftslehre, 
Universität wien

03.05.2012
mitgliederförderung in Wohnungsgenossen-
schaften – relikt oder alleinstellungsmerkmal?
Prof. Dr. Markus Mändle, Institut für Kooperati-
onswesen, Hochschule für wirtschaft und Um-
welt Nürtingen-Geislingen 

10.05.2012 
genossenschaftlicher Wohnungsbau in ham-
burg: finanzierung und gesellschaftliche Ver-
antwortung
Der Arbeitskreis Hamburger wohnungsbau-
genossenschaften e. V. und das Leistungsspek-
trum seiner Mitgliedsunternehmen, u. a. am 
Beispiel der genossenschaftlichen Spareinrich-
tungen 
Petra Böhme , Vorstand Altonaer Bau- und Spar-
verein eG, Vorsitzende Arbeitskreis Hamburger 
wohnungsbaugenossenschaften e. V.
Öffentliche Finanzierungsmodelle in Hamburg
Vertreter der wohnungsbaukreditanstalt Ham-
burg
nach dem Vortrag: get-together

24.05.2012
der interkulturelle austausch von genossen-
schaftsmodellen zwischen england, deutsch-
land und den usa (1840–1914)
Prof. Dr. thomas Adam, Department of History,  
the University of texas at Arlington 

07.06.2012
finanzierungsmodelle von Wohnungsgenos-
senschaften und ihr Beitrag zu einer sozialver-
träglichen Wohnungswirtschaft
Prof. Dr. Stefan Dierkes, wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät, Georg-August-Universität 
Göttingen; Markus Brütting, Geschäftsführer 
des Instituts für Genossenschaftswesen an der 
Philipps-Universität Marburg

14.06.2012
Baukultur der gemeinnützigen Wohnungswirt-
schaft in europa
Prof. Hartmut Frank, Department Architektur, 
HafenCity Universität Hamburg

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Franklin Kopitzsch, Historisches Seminar, Sozial- und wirtschaftsgeschichte /  
Dr. Holger Martens, Arbeitsstelle für Genossenschaftsgeschichte, Historiker-Genossenschaft 
eG, beide Universität Hamburg

ZEIt UND ort

05.04.12–12.07.12
donnerstags
18–20 Uhr
Hörsaal C
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1



21.06.2012
zwischen Bohnerwachs und facebook – der  
altonaer spar- und Bauverein
Holger Kowalski, Vorstand, Altonaer Spar- und 
Bauverein eG

28.06.2012
(Achtung: Hörsaal B, Hauptgebäude, Edmund-
Siemers-Allee 1)
kommunikation als erfolgsfaktor für Woh-
nungsgenossenschaften
Prof. Dr. theresia theurl, Institut für Genos-
senschaftswesen im Centrum für Angewandte 
wirtschaftsforschung, westfälische wilhelms-
Universität Münster

05.07.2012
Wohnungsbaugenossenschaften in hamburg 
zwischen reformambitionen und sachzwän-
gen – traditionen und Brüche vom kaiserreich 
bis zum nationalsozialismus
Prof. Dr. Dirk Schubert, Studiendekan MA Stadt-
planung, HafenCity Universität Hamburg 

12.07.2012
Wohnungsbaugenossenschaften im demogra-
fischen Wandel
Iris Beuerle, MA, Genossenschaftsreferentin, 
Verband norddeutscher wohnungsunterneh-
men, Hamburg
resümee der ringvorlesung
Dr. Holger Martens, Arbeitsstelle für Genossen-
schaftsgeschichte, Historiker-Genossenschaft 
eG, Universität Hamburg
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Das erste Haus des Altonaer Spar- und Bauvereins eG an der damaligen Storm- und Zeisestraße (heute Helenenstraße/
Zeiseweg), Baubeginn oktober 1892.

© Altonaer Spar- und Bauverein eG
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rEIHE 4

Die große Flut – Katastrophe, Herausforderung,  
Perspektiven

Eine Vortragsreihe zur Ausstellung im Museum für Hamburgische Geschichte 
(Laufzeit: 24.02.–02.09.2012)

ZEIt UND ort

12.04.12–03.05.12
donnerstags
18–20 Uhr
Großer Hörsaal
Museum für 
Hamburgische 
Geschichte
Holstenwall 24

Vom 24. Februar bis zum 2. September 2012 wird 
im Museum für Hamburgische Geschichte eine 
Ausstellung zur Erinnerung an die Sturmflut 
in der Nacht vom 16. auf den 17. Februar 1962  
gezeigt. „Die große Flut“, der in Hamburg 315 
Menschen zum Opfer fielen, gehört zu den gro-
ßen Katastrophen in der Geschichte der Stadt. 

Mit drei Vorträgen zu früheren Sturmfluten in 
Hamburg und seinem Umland, zur Gedächtnis-

kultur und zu Konsequenzen aus dem Gesche-
hen von 1962 beteiligen sich wissenschaftler 
der Universität Hamburg und des Deutschen 
Schiffahrtsmuseums in Bremerhaven am Be-
gleitprogramm der Ausstellung, die in Koope-
ration zwischen dem Landesbetrieb Straßen, 
Brücken und Gewässer (LSBG) und der Stiftung 
Historische Museen Hamburg entstanden ist 
und vom Museumsdienst Hamburg konzipiert 
und umgesetzt wurde.

12.04.2012
Sturmfluten an Nordsee und Elbe im 18. und 
frühen 19. Jahrhundert
Prof. Dr. Franklin Kopitzsch, Historisches Semi-
nar, Sozial- und wirtschaftsgeschichte, Univer-
sität Hamburg

26.04.2012 
Die Sturmflut von 1962 im Spiegel der Gedächt-
niskultur
Prof. Dr. Norbert Fischer, Institut für Volkskun-
de/Kulturanthropologie, Historisches Seminar 
und Sozial- und wirtschaftsgeschichte, Univer-
sität Hamburg

03.05.2012
hochwasserschutz und speerwerke seit der 
holland-flut (1953 bis heute)
Dr. Dirk J. Peters, Deutsches Schiffahrtsmuseum 
Bremerhaven, Bremerhaven

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Norbert Fischer, Institut für Volkskunde/Kulturanthropologie / Prof. Dr. Franklin 
Kopitzsch, beide Historisches Seminar, Universität Hamburg in Zusammenarbeit mit dem 
Museum für Hamburgische Geschichte

Deichbruch bei Neuenfelde

© Denkmalschutzamt Hamburg
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ExtrA

ExtrA: „Online Lernen im Management“ – 12 Module für Ihren beruflichen Erfolg

das komplette know-how für das management
Das online-gestützte Fernstudium „online Lernen 
im Management“ eignet sich bestens, um neben 
dem Beruf neue Qualifikationen zu erwerben – 
und sie umgehend umzusetzen. Die didaktische 
Konzeption des modularen Studiums verbindet 
die Vorzüge von Fern- und Präsenzstudium: zeit-
liche Flexibilität, individuelles Feedback, Motivati-
on und gemeinsames Lernen in der Gruppe. 
In 12 Modulen wird das komplette Management-
Know-how für die Führungspraxis vermittelt. 
Nicht-Juristinnen und -Juristen erhalten notwen-
dige Kenntnisse im Arbeitsrecht; Arbeits- und 
organisationspsychologie steht ebenso auf dem 
Programm wie wissensmanagement oder Per-
sonal- und organisationsentwicklung. In zwei 
englischsprachigen Modulen erfolgt neben der 
wissensvermittlung auch ein praktisches Sprach-
training in virtuellen Klassenzimmern. 
Sie können einzelne der 12 Module studieren oder 
das Gesamtzertifikat „Management für Füh-
rungskräfte“ erwerben. Damit sichern Sie Ihr be-
rufliches Fortkommen und Ihren Erfolg, individu-
ell nach Bedarf, und bleiben dabei zeitlich flexibel!

e-learning-konzept
Das E-Learning-Konzept basiert auf einer Mischung 
aus wissensvermittlung, aktiver Auseinanderset-
zung mit praxisorientierten Fragestellungen, inten-
siver fachbezogener Kommunikation mit Mitstudie-
renden und kontinuierlicher tutorieller Betreuung. 
Für einen optimalen Lernprozess werden dabei 
unterschiedliche Medien und ressourcen einge-
setzt. Die inhaltliche Diskussion der Studierenden 
untereinander und mit dem betreuenden Modera-
torenteam sowie der Zugang zu den Lernmaterialien 
wird über die Lernplattform oLAt ortsunabhängig 
realisiert. Synchrone Zeiten sind nur selten einzu-
planen (z. B. für Chats und virtuelle Klassenzimmer). 
Betreut werden die Gruppen von Lehrbeauftragten 
der Universität Hamburg, die speziell für E-Learning 
qualifiziert sind. 

Anerkannte Zertifikate 
Jedes Modul wird mit einem Modulzertifikat 
abgeschlossen. Für den Erwerb des Universitäts-
zertifikats „Management für Führungskräfte“ ist 

der Nachweis über den erfolgreichen Abschluss 
dreier Grundlagen- und zweier Aufbaumodule zu 
erbringen (insgesamt 20 ECtS).

leichter einstieg ins e-learning
Das einführende vierwöchige Modul „Virtuelle 
teamarbeit“ bereitet auf die Anforderungen des 
E-Learnings gut vor: Die Studierenden werden mit 
der Lernplattform oLAt vertraut gemacht und bei 
den ersten Aufgaben begleitet und unterstützt. 
Die daran anschließenden Grundlagen- und Auf-
baumodule beginnen jeweils mit einer online-
Kennenlernphase und einem eintägigen Prä-
senztermin in Hamburg. Die wissensvermittlung 
erfolgt in den darauffolgenden fünf Monaten 
durch einen Mix aus Literatur, Einzelarbeit, Fall-
studien, Planspielen, Einsendeaufgaben, Präsen-
tationen und einer Abschlussarbeit.

der modulkatalog im Überblick
  Virtuelle Teamarbeit (Pflichtmodul zur  

Einführung in das online-Studium)
Grundlagenmodule:
  Effektiv und effizient wirtschaften
  Arbeitsrecht für Führungskräfte:  

Arbeitsvertragsrecht
  Grundlagen der Arbeits- und  

organisationspsychologie
Aufbaumodule:
  wissensmanagement 
  Change Management und Lernen  

in organisationen
  Managing Projects (englischsprachig) 
  Projekt-, Prozess- und Qualitätsmanagement 
  Marketing: How Companies go to Market  

(englischsprachig) 
  Betriebliches Gesundheitsmanagement 
  Personal- und organisationsentwicklung 
  Arbeitsrecht II: Kündigungsschutz und  

Betriebsverfassung

Jubiläumsrabatt
online Lernen im Management feiert 2012 sein 
10-jähriges Bestehen. Auf alle im Jahr 2012 star-
tenden Grundlagen- und Aufbaumodule wird 
deshalb ein besonderer Jubiläumsrabatt von 10% 
gewährt. Die Anmeldung ist ab sofort möglich! 

Weitere informationen:
Lena oswald / Dr. Marion Bruhn-Suhr
Universität Hamburg, Arbeitsstelle für wissen-
schaftliche weiterbildung (Aww)
Vogt-Kölln-Straße 30, Haus E, 22527 Hamburg
tel.: 040/428 83-2484, -2478, -2499
E-Mail: l.oswald@aww.uni-hamburg.de
m.bruhn-suhr@aww.uni-hamburg.de
www.aww.uni-hamburg.de/olim.html

ZEIt UND ort

12 Module
Startermine im 
März/April und 
September/ 
oktober 
Präsenzveranstal-
tung: Arbeitsstelle 
für wissenschaftli-
che weiterbildung, 
Vogt-Kölln-Str. 30, 
Haus E

© nyul
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Hamburger Gastprofessur für Interkulturelle Poetik: 
Felicitas Hoppe: Abenteuer.welten.reisen 

Mit großer Freude darf ich ankündigen, dass die 
von der ZEIt-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius 
geförderte Hamburger Gastprofessur für Inter-
kulturelle Poetik im Sommersemester 2012 an 
die Autorin Felicitas Hoppe geht. Sie hat sich 
durch ihre phantasievollen Abenteuer- und rei-
seromane wie auch ihre literarische Auseinan-
dersetzung mit historisch verbürgten Personen 
einen Namen gemacht und soeben den autofik-
tiven roman „Hoppe“ vorgelegt. 
Die 1960 in Hameln geborene Schriftstellerin, 
die Literaturwissenschaft, rhetorik und religi-
onswissenschaften in tübingen, Eugene/ore-
gon (USA), Berlin und rom studierte, arbeitete 
zunächst an verschiedenen Sprachschulen und 
am Goethe-Institut als Lehrerin für Deutsch als 
Fremdsprache, bevor sie sich ganz der schrift-
stellerischen tätigkeit zuwandte.
In ihrem Schreiben erweist sich die Dichterin 
mit einem ‚Schreibtisch in Berlin‘ als weltener-
kunderin, die scheinbar Vertrautes verfremdet 
und das Fremde an wechselnden orten auf-
sucht, um es mit phantastischen Gestalten zu 
bevölkern. 

Für ihr unverwechselbares werk wurde Felici-
tas Hoppe mit zahlreichen Preisen ausgezeich-
net, u. a. mit dem aspekte-Literaturpreis, dem 
Bremer Literaturpreis, dem roswitha-Preis der 
Stadt Bad Gandersheim und zuletzt mit dem 
rattenfänger-Literaturpreis ihrer Heimatstadt 
Hameln. Sie ist Mitglied der Deutschen Akade-
mie für Sprache und Dichtung und war bereits 
Gastprofessorin, Poetikdozentin und writer in 
residence an deutschen Universitäten wie auch 
am Dartmouth College (New Hampshire), am 
Deutschen Haus in New York und mehrfach an 
der Georgetown University in washington.
Felicitas Hoppe pendelt aber nicht nur mit 
sichtlichem wohlgefallen zwischen ihrem hei-
mischen Schreibtisch und den rednerpulten 
von Vorlesungssälen in Europa und Übersee, 
sondern unternimmt auch immer wieder wei-
te reisen, die in ihren Erzähltexten widerhall 
finden. So umkreist die polyglotte Autorin mit 
ihrem Schreiben in ironischen wendungen 
und burlesken Volten immer wieder die Frage 
nach dem möglichen Selbstkonstruktionspro-
zess im Spannungsfeld von Fremderfahrung 
und Verschriftlichung. Bereits in ihrem Erzähl-
band „Picknick der Friseure“ (1996) geht es um 
die phantasmatische Ausgestaltung von Kind-
heitserinnerungen, Familiengeschichten und 
Selbsterprobungsversuchen, die nicht selten 
mit überstürzten Abreisen und ungewissen An-
künften einhergehen. 

Nach der Reise auf einem Containerschiff – vom 
Hamburger Hafen aus rund um die welt – ver-
fasste Hoppe den roman „Pigafetta“ (1999), 
in dem eine Ich-Erzählerin auf dem die Meere 
durchkreuzenden Frachter den schwankenden 
Grund ihrer Erkundungen findet. Sie wird zur 
ethnographischen Beobachterin der Sitten und 
Gebräuche an Bord wie auch der Beziehungs-
dynamiken zwischen den Mitgliedern der Crew 
und den nur wenigen Mitreisenden. Vor allem 
aber führt sie des Nachts in ihrer Kajüte Gesprä-
che mit Pigafetta, dem ersten professionellen 
Schreiber, der je über eine weltumsegelung be-
richtete, und tritt damit auf hoher See eine Zeit-
reise ganz eigener Art an. 
Auch im Abenteuerroman „Paradiese, Über-
see“ (2003) sind die reise über das Meer und 
die Suche nach dem rätselhaften Unbekannten 
zentrale topoi. Ein ritter, der mit einem klapp-
rigen Pferd in Indien von Bord geht und sich in 
Begleitung eines „Pauschalisten“ zunächst auf 
die Suche nach einem ominösen Mann und spä-
ter einem ebensolchen Fabeltier macht, gelangt 
auf seiner reise nicht nur zurück nach Europa, 
sondern auch in immer neue weltfremdheiten 
hinein. In den fünf Portraits, die Hoppe in „Ver-
brecher und Versager“ (2004) entwirft, fliehen 
die ‚abgestürzten Helden’ ebenfalls über die 
Meere: in der Hoffnung, anderswo ihr Glück zu 
finden. 
Um Selbstsuche in Auseinandersetzung mit 
dem Schicksal einer historischen Figur geht es 
im roman „Johanna“ (2008), in dem einer Pro-
movendin die Beschäftigung mit der Jungfrau 
von orleans zum Anlass wird, der eigenen Angst 
und (Schreib-)Passion nachzugehen. 
Demgegenüber wird der titelprotagonist aus 
Hartmann von Aues mittelalterlichem Versepos 
Iwein in Hoppes Kinderbuch „Iwein Löwenrit-
ter“ (2009) zum Gewährsmann für die schier 
unbegrenzten Möglichkeiten abenteuerlichen 
Erzählens. 

Hat sich Felicitas Hoppe schon in ihrer Erzäh-
lung „Der beste Platz der welt“ (2010) als Erzäh-
lerin selbst fiktionalisiert und in die Reihe der 
von ihr beschriebenen Abenteurer und welt-
reisenden, ritter und Seefahrer eingereiht, so 
werden diese Formen der Autofiktionalisierung 
in ihrem in diesem Frühjahr erscheinenden ro-
man „Hoppe“ auf so kunstvolle wie komplexe 
Weise weiter ausdifferenziert. 

In der Hamburger Vorlesungsreihe zum thema: 
„Abenteuer.welten.reisen“ wird sich Felicitas 
Hoppe in der Einführungsveranstaltung am  
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13. April zunächst als Autorin vorstellen und un-
ter dem Motto „Jedes Jahr im Mai kommen die 
Friseure“ aus ihren werken lesen. In ihren drei 
Poetikvorlesungen wird sie über die Etappen 
und den inneren Zusammenhang von reisen 
und Schreiben sowie die damit verbundene In-
terkulturelle Poetik ihres werks sprechen. An 
allen übrigen Vorlesungsterminen werde ich in 
chronologischer reihenfolge die Erzählungen 
und romane Hoppes im Hinblick auf das rah-
menthema vorstellen und interpretieren.

Die Vorlesung, die einen umfassenden Einblick 
in das werk und die Schreibweise Felicitas Hop-

pes vermittelt, ist für all diejenigen konzipiert, 
die sich mit dem werk einer der spannendsten 
Gegenwartsautorinnen intensiv auseinander-
setzen möchten. 

Ergänzend wird am 13. und 14. Juni eine interna-
tionale tagung im Literaturhaus Hamburg zur 
Interkulturellen Poetik im werk Felicitas Hop-
pes und am 22. Juni ein von der Autorin gestal-
teter literarischer Abend anlässlich des 600. Ge-
burtstages von Jeanne d’Arc im thalia theater 
in der Gaußstraße stattfinden. 

ortrud Gutjahr

In sieben Begegnungen gibt Felicitas Hoppe 
Auskunft über ihr reisen und Schreiben, über 
Bewegung und Stillstand, über Sprechen und 
Schweigen, über das geographische Geheimnis 
der Ewigkeit und über den Versuch, am Ende al-
ler reisen durch raum und Zeit tatsächlich über 
sich selbst zu sprechen.

I Aufbruch: Ein Ausflug, nichts weiter
Aufbruch, Fahrt und Heimkehr. Wie reimt sich 
das? „Genau genommen“, schreibt Felicitas 
Hoppe, „spreche ich von drei reisen auf einmal, 
die am Ende in eins fallen müssen: der traum 
von der reise erstens, die wirkliche reise zwei-
tens, ihre Erzählung drittens“. 
was war zuerst da? Die reise oder der traum 
davon? 
reisen wir, weil wir erzählen wollen, oder erzäh-
len wir, um nicht reisen zu müssen? 
 
ii fahrt: fracht sein ist alles
„In einen Sack gesteckt, um die welt ge-
schleppt, da haben Sie das ganze Abenteuer!“, 
kommentiert so prosaisch wie praktisch der 
Kapitän eines namenlosen Frachtschiffes im 
roman „Pigafetta“ die Freuden und Leiden des 
reisens. Und: „Abenteuer – was ist das?“, fragt 
wenig später in Hoppes „Iwein Löwenritter“ das 
Ungeheuer den ritter. 
Hoppes Antwort ist einfach: „Abenteuer ist 
nicht das, was wir suchen, sondern das, was 
uns begegnet!“ Und sie ergänzt: „Fracht sein ist 
alles! Nicht Eroberer, Akteur seiner reise sein, 
sondern objekt statt Subjekt seiner Erzählung. 
wie ein Brief, den man in den Kasten wirft, ein 
Päckchen, das auf die reise geht und weder Ab-
sender noch Empfänger, nicht einmal seinen 
eigenen Inhalt kennt. Ich träume von nichts als 
der Freiheit des reiters, dessen Pferd mehr weiß 
als er selbst.“

iii heimkehr: der rest der Welt und ich
In wahrheit ist Hoppe weit mehr als ein Brief, 
der seinen eigenen Inhalt nicht kennt. ritter 
und Pauschalist, Kapitän und Matrose, Gast 
und wirtin in einer Person, Kleiner Baedeker 
der Gegenwartsliteratur, kennt sie die Fallen 
des reisens genau: In ihren Vorlesungen über 
Aufbruch, Fahrt und Rückkehr erzählt sie in 
Hamburg zum ersten Mal darüber, warum sie 
lieber schreibt als liest, lieber Gastgeberin als 
Gast ist und schon beim Aufbruch daran denkt, 
zurück zu kommen. Und dass Heimweh ein 
großes thema ist. weshalb sie bis heute vom 
Conzemiuszimmer träumt, jenem raum, der in 
wahrheit das Paradies ist, in dem wir für immer 
sesshaft werden. 

Felicitas Hoppe

felicitas hoppe zu ihren Poetikvorlesungen

© Felicitas Hoppe

senv450
Rechteck
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internationale tagung in anwesenheit der autorin 
im rahmen der hamburger gastprofessur für interkulturelle Poetik

ZEIt UND ort

13.06.12–14.06.12
ab 9.30 Uhr
Literaturhaus 
Hamburg
Schwanenwik 38

13.04.2012
Eröffnungsveranstaltung
Begrüßung: Prof. Dr. Dieter Lenzen, Präsident 
der Universität Hamburg 
Prof. Dr. Michael Göring, Vorsitzender des Vor-
stands, ZEIt-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius
Jedes Jahr im mai kommen die friseure
Einführende Lesung von Gastprofessorin Felici-
tas Hoppe, Universität Hamburg 
Moderation: Prof. Dr. ortrud Gutjahr, Universi-
tät Hamburg

11.05.2012 
Aufbruch: Ein Ausflug, nichts weiter
Poetikvorlesung I
Gastprofessorin Felicitas Hoppe

18.05.2012
fahrt: fracht sein ist alles
Poetikvorlesung II
Gastprofessorin Felicitas Hoppe

25.05.2012 
heimkehr: der rest der Welt und ich
Poetikvorlesung III
Gastprofessorin Felicitas Hoppe

13. und 14.06.2012
(Achtung: Mittwoch und Donnerstag im Litera-
turhaus Hamburg, Schwanenwik 38)
abenteuer.Welten.reisen
Felicitas Hoppes Interkulturelle Poetik
Internationale tagung in Anwesenheit der Au-
torin
Beginn jeweils 9.30 Uhr

14.06.2012
(Achtung: Donnerstags im Literaturhaus Ham-
burg, Schwanenwik 38)
felicitas hoppe liest aus der neuerscheinung:  
„hoppe“ 
Moderation: Hubert Spiegel, FAZ Frankfurt
Beginn 20 Uhr
(Karten für tagung und Lesung über: Literatur-
haus Hamburg, tel.: 22 70 20 11/
E-Mail: info@literaturhaus-hamburg.de)

22.06.2012
(Achtung: thalia theater, Gaußstraße 190)
Wie krönt man richtig? 600 Jahre Jeanne d’arc
Ein Abend von und mit Felicitas Hoppe im tha-
lia theater in der Gaußstraße
Moderation: Prof. Dr. ortrud Gutjahr 
Beginn 20 Uhr 
(Karten für diese Veranstaltung über die Kasse 
des thalia theaters: tel.: 32 81 44 44)

06.07.2012 
mit felicitas hoppe durch ein semester
Studierende und Lehrende der Germanistik prä-
sentieren Ergebnisse aus ihren Seminaren und 
diskutieren mit der Autorin 
Moderation: Prof. Dr. ortrud Gutjahr 

Weitere informationen zur Vorlesung: 
http://www.inpoet.uni-hamburg.de

ZEIt UND ort

13.04.12–06.07.12
freitags,
14–16 Uhr 
Hörsaal J
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Gutjahr, Institut für Germanistik II, Universität Hamburg

mittWoch, 13. Juni 2012
9.30–9.45 uhr
Begrüßung 
Dr. rainer Moritz, Leiter des Literaturhauses 
Hamburg 
Prof. Dr. ortrud Gutjahr, Universität Hamburg

9.45–10.30 uhr
keine zeit für ästhetische spielereien? feli-
citas hoppes frühe arbeiten „Weit entfernt, 
die Welt zu verändern“ und „unglückselige  
Begebenheiten“ 
Dr. rainer Moritz, Leiter des Literaturhauses 
Hamburg

10.30–11.15 uhr
das logbuch führt der blinde Passagier. 
Chronisten und andere Erzählerfiguren im Werk 
von felicitas hoppe
Hubert Spiegel, FAZ Frankfurt 

11.15–12.00 uhr
reisen in literarischen zwischenräumen. 
zum ästhetischen konzept im Werk von felici-
tas hoppe
Prof. Dr. Martin Hellström, Göteborgs Universi-
tet, Schweden

Poetikvorlesungen felicitas hoppes

abenteuer.Welten.reisen – felicitas hoppes interkulturelle Poetik
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12.00–12.45 uhr
hoppes heterotopien
Prof. Dr. Dr. h. c. Stefan Neuhaus, Universität 
Innsbruck, Österreich

12.45–14.15 uhr 
mittagspause

14.15–15.00 uhr
ort und ortlosigkeit in felicitas hoppes: „Pick-
nick der friseure“ 
Dr. Anna Lena Sandberg, Københavns Universi-
tet, Dänemark

15.00–15.45 uhr
‚Wunderbare Besitztümer‘ in felicitas hoppes 
„Pigafetta“ 
Julia Boog, M.A.; Kathrin Emeis, M.A., Universi-
tät Hamburg 

15.45–16.30 uhr
narration als navigation: „Pigafetta“ 
Prof. Dr. Alexander Honold, Universität Basel, 
Schweiz

16.30–17.15 uhr
fakire und flötisten, ritter und Pauschalisten: 
indien im Banne von hoppes erzähllust 
Prof. Dr. Vibha Surana, University of Mumbai, 
Indien

donnerstag, 14. Juni 2012 
9.30–10.15 uhr
unter rittern und Pauschalisten. zur Parodie  
interkultureller setzungen von reiseliteratur 
Prof. Dr. Deniz Göktürk, University of California 
Berkeley, USA

10.15–11.00 uhr
ein „Wörterbuch unserer Verwunderung“. 
unzeitgemäße Weltumsegelungen mit Verbre-
chern und Versagern 
Prof. Dr. Julika Griem, technische Universität 
Darmstadt

11.00–11.45 uhr
„Wenig feuer, viel rauch“. das kostümfest der 
geschichte in felicitas hoppes: „Johanna“ 
Gerhard Scholz, Mag. Phil., Universität Inns-
bruck, Österreich

11.45–12.30 uhr
„iwein im immerwald“. zur technik der allusion 
in felicitas hoppes hartmann-adaption 
Prof. Dr. Jutta Eming, Freie Universität Berlin

12.30–14.00 uhr
mittagspause

14.00–14.45 uhr
der kamin steht im kühlschrank. Über geistes-
gegenwart, Weltfrömmigkeit und die lust am 
fabulieren in: „der beste Platz der Welt“
Prof. Dr. Carola Hilmes, Goethe-Universität 
Frankfurt am Main

14.45–15.30 uhr
abenteuerliches erzählen – was ist das? 
zur historischen genese eines unbegrenzten 
genres mit besonderem Blick auf felicitas hop-
pes göttinger Poetikvorlesungen 
Prof. Dr. Gaby Pailer, University of British Co-
lumbia Vancouver, Kanada

15.30–16.15 uhr
Das Abenteuer der Autofiktion. 
felicitas hoppes roman: „hoppe“
Prof. Dr. ortrud Gutjahr, Universität Hamburg

schlussgespräch

20.00 uhr
felicitas hoppe liest aus der neuerscheinung: 
„hoppe“ 
Moderation: Hubert Spiegel, FAZ Frankfurt

Felicitas Hoppe

© Felicitas Hoppe

 KoorDINAtIoN
Konzeption und Leitung: Prof. Dr. ortrud Gutjahr, Neuere deutsche Literatur und Interkulturelle 
Literaturwissenschaft ,  Universität Hamburg

senv450
Rechteck
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ExtrA:   „Virtuelle interaktion mit Web 2.0 in unternehmen“ – ein neues  
Qualifizierungskonzept für Global Players

Auf mehrere Kontinente verteilte Standorte 
über viele Zeitzonen hinweg, kulturelle Unter-
schiede in Kommunikation und Arbeitswei-
sen – international agierende Unternehmen 
können ihre Mitarbeiter/-innen nicht einfach 
gemeinsam zur Schulung nach nebenan schi-
cken. Aber in vielen Arbeitsbereichen müssen 
Mitarbeiter/-innen aus diesen Unternehmen 
zur gleichen Zeit gemeinsam nach Lösungen für 
akute Fragestellungen suchen und kollaborativ 
Neues entwickeln.
Die Arbeitsstelle für wissenschaftliche weiter-
bildung der Universität Hamburg (Aww) hat 
für diese Unternehmen ein Konzept zur Quali-
fizierung der Mitarbeiter/-innen entwickelt und 
gemeinsam mit der Eppendorf AG im Projekt 
„Virtuelle Interaktion mit web 2.0 in Unterneh-
men“ erprobt (http://www.aww.uni-hamburg.
de/vin.html). web 2.0-technologien wie wikis, 
Foren und Blogs sollen zukünftig im Berufs-
alltag genutzt werden. Mitarbeiter/-innen 
können so stärker involviert werden, inhaltlich 
mitgestalten und sich effizienter untereinander 
vernetzen. Das Unternehmen kann anderer-
seits besser vom wissen und den Kompetenzen 
der Mitarbeiter/-innen profitieren.

Im Herbst 2011 wurde nun erstmals ein dreiwö-
chiges E-Learning-Modul in der Praxis getestet. 
Ingenieure aus sieben Ländern weltweit nah-
men an einem englisch-sprachigen Pilotlauf 
zur wartung und reparatur einer Zentrifuge 
teil. Sie sollten kollaborativ Lösungen für in der 
Berufspraxis vorkommende Fehlermeldungen 
entwickeln.
Die Aww übernahm die Einführung in die vir-
tuelle Zusammenarbeit. Hierbei wurden die 
genannten tools didaktisch sinnvoll eingesetzt 
und mit den teilnehmenden erprobt. Das Pilot-
modul wurde von trainern der Eppendorf AG als 
Prototyp konzipiert, d. h. die didaktische Struk-
tur ist erstellt und kann in Zukunft für weitere 
Geräteschulungen dienen, sobald die Lerninhal-
te, Aufgabenstellungen und Lernerfolgskontrol-
len eingepflegt sind. So verringert sich der Auf-
wand für die Erstellung weiterer Module für die 
trainer erheblich. 
Die Zustimmung zum E-Learning war bei den 
Pilotteilnehmern aus China, Malaysia, Indien, 
Italien, USA, Kanada und Österreich im Vor-
feld groß, das Lernen auf der virtuellen Lern-
plattform oLAt wurde von dieser technisch 
versierten Zielgruppe als völlig unkompliziert 
empfunden. Schwieriger waren jedoch die 
Kommunikation und die Kollaboration. Es war 
ungewohnt, einen Kommentar oder eine Fra-
ge für alle Beteiligten sichtbar in ein Forum zu 

stellen. Kulturelle Unterschiede und die Furcht, 
inhaltlich oder in der Fremdsprache etwas Fal-
sches zu schreiben, waren anfangs hinderlich. 
Um Kommunikation und Austausch über Gren-
zen hinweg anzuregen, bedarf es daher profes-
sioneller Unterstützung und Einfühlungsver-
mögen. 
Bestandteil des Projektes war die weiterqua-
lifizierung der Trainer der Eppendorf AG. Sie 
wurden von der Aww zu E-trainern ausgebildet 
und speziell auf ihre interkulturelle Aufgabe 
vorbereitet.

Die wichtigsten Erkenntnisse aus dem Pilotlauf 
lassen sich wie folgt zusammenfassen:
  Kollaborative Aufgabenbearbeitung und Dis-

kussionsprozesse fördern nachhaltiges Ler-
nen.

   Die Begleitung durch E-Moderatoren/-innen 
ist von entscheidender Bedeutung: Feedback 
zu Lernfortschritten, Sichern der Qualität und 
Unterstützung der Kollaboration gehören zu 
ihren wichtigsten Aufgaben.

  Lerninhalte und Aufgaben müssen gleicher-
maßen herausfordernd und optimal auf den 
wissensstand der Zielgruppe abgestimmt 
sein.

  Für eine lebendige Diskussion unter den teil-
nehmenden aus verschiedenen Zeitzonen ist 
ein längerer Zeitraum erforderlich als bei teil-
nehmenden aus einer Zeitzone. 

  Sehr deutlich waren die Vorteile des Mit- und 
Voneinander Lernens, insbesondere das Ler-
nen durch qualifiziertes Feedback der Mode-
ratoren. 

Das Projekt „Virtuelle Interaktion mit web 
2.0 in Unternehmen“ konnte die Potenzia-
le gemeinsamen Lernens weltweit verteilter 
Mitarbeiter/-innen aufzeigen. Nicht zuletzt 
wegen der wirtschaftlichen Vorteile sieht die 
Arbeitsstelle für wissenschaftliche weiterbil-
dung der Universität Hamburg in diesem neuen 
Qualifizierungskonzept große Zukunftschancen 
für Global Players, aber auch kleinere Firmen. 
Sie bietet interessierten Unternehmen an, indi-
viduell passende Qualifizierungsmodule in Ko-
operation zu entwickeln.

Weitere informationen:
Lena oswald / Dr. Marion Bruhn-Suhr 
Universität Hamburg, Arbeitsstelle für 
wissenschaftliche weiterbildung (Aww)
E-Mail:  m.bruhn-suhr@aww.uni-hamburg.de
l.oswald@aww.uni-hamburg.de
tel.: 040/428 83-2478, -2499
www.aww.uni-hamburg.de/vin.html
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Dichtung und wahrheit

Philosophische Perspektiven

Zwischen Dichtung und wahrheit scheint auf 
den ersten Blick ein starker Gegensatz zu be-
stehen. Spricht der Zeuge die wahrheit oder 
ist seine Aussage bloße Dichtung, ebenso frei 
erfunden wie Conan Doyles „Sherlock Holmes“-
Geschichten? Freilich wäre der Zeuge im letz-
teren Fall zu rügen. Fiktion hingegen hat typi-
scherweise nicht einmal den Anspruch, wahres 
zu sagen.
Dennoch gibt es interessante begriffliche Be-
ziehungen zwischen Dichtung und wahrheit. 
So kann man sich mit Gewinn fragen, was laut 
einer Geschichte wahr ist. Die Antwort auf die-
se Frage wird davon abhängen, was in wirklich-
keit wahr ist – insbesondere davon, was Conan  
Doyle zu Papier gebracht hat. Die Verwendung 
von idealisierenden Modellen und Gedanken-
experimenten scheinen Aspekte von Fiktionen 
selbst in die Naturwissenschaften zu importie-
ren. Und fiktionales Denken mag eine zentrale 
rolle in unserem Erwerb modalen wissens spie-
len – beispielsweise unseres wissens darüber, 
was möglich gewesen wäre. Einige Philoso-
phen meinen gar, dass viele scheinbar wahre 
Aussagen – etwa über moralische oder mathe-

matische Sachverhalte – nicht wirklich wahr 
sind, sondern bloß wahr gemäß der Fiktion von 
Gut und Böse bzw. der Fiktion mathematischer 
Gegenstände.

In der Vorlesungsreihe werden zentrale philo-
sophische Fragestellungen zu den Begriffen von 
Dichtung und wahrheit sowie zu ihrem Zusam-
menhang vorgestellt und diskutiert.

ZEIt UND ort

25.04.12–04.07.12 
mittwochs
14-täglich
18–20 Uhr
Hörsaal D
Philosophenturm
Von-Melle-Park 6

25.04.2012
Was ist Wahrheit?
Prof. Dr. Max Kölbel, Departament de Lògica, 
Història i Filosofia de la Ciència, Universität Bar-
celona, Spanien

09.05.2012
Believing in stories
Dr. Stacie Friend, Department of Philosophy, 
Heythrop College, University of London, UK

23.05.2012
fiktionen, kontrafaktisches denken, gedan-
kenexperimente
Dr. Daniel Dohrn, Philosophisches Institut der 
rwtH  Aachen

06.06.2012
Wahrheit, Bedeutung und die ontologie litera-
rischer texte
Prof. Dr. Maria reicher-Marek, Philosophisches 
Institut der rwtH Aachen

27.06.2012
eine moral des als-ob? Warum es dem fiktio-
nalisten nicht gelingt, moral auf das erzählen 
von geschichten zu reduzieren
Prof. Dr. Sabine Döring, Philosophisches Semi-
nar, Eberhard Karls Universität tübingen

04.07.2012
die dichtung hat es auf den schein abgesehen. 
frege über scheineigennamen und scheinge-
danken
Prof. Dr. Mark textor, Department of Philosophy, 
King’s College London, UK

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Benjamin Schnieder und Mitarbeiter, Philosophisches Seminar, theoretische Philo-
sophie, Universität Hamburg

© monticellllo
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Mahagonny im Kontext

Ein Denkatelier zu den 1920er Jahren

„Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny“, Kurt 
weills werk des 20. Jahrhunderts ist – nach 
dem großen Erfolg der Haydn-oper „L‘Infedeltà 
delusa“ – die neue Inszenierung Florian-Malte 
Leibrechts und seiner opernklasse der Hoch-
schule für Musik und theater, Hamburg.

Mitreißende Songs auf texte von Bertolt Brecht 
kombiniert mit ironischen Klassik-Zitaten – Kurt 
weill erzählt mit seiner Goldgräbergeschichte 
eine moderne Version von Sodom und Gomor-
rha. Die Umwertung aller werte in einer welt 
der Bars und Bordelle und der tod des Protago-
nisten Jim spiegeln sich dabei in einer gewag-
ten Anspielung auf die Kreuzigung Christi. 

Eine in Kooperation von Hochschule für Musik 
und theater, HafenCity Universität, Helmut- 
Schmidt-Universität und Universität Hamburg 
entstandene Vortragsreihe widmet sich den 
von Umbrüchen gezeichneten goldenen 20er 
Jahren. Neben der Aufführung der Oper selbst 
im Forum der Musikhochschule liefert die ring-
vorlesung Einblicke und zeigt reibungspunkte 
dieser prägenden Zeit auf. Zehn Experten aus 
unterschiedlichen Fachrichtungen laden ein zu 
einem Denkatelier der 20er Jahre.

weitere Informationen zu den einzelnen Vor-
trägen finden Sie unter:
http://www.aww.uni-hamburg.de/
Mahagonny.html

12.04.2012
lindbergh-flug und die radiotheorie der 20er 
Jahre 
Prof. Frank Böhme, Hochschule für Musik und 
theater, Hamburg

26.04.2012
das kommende theater. mit Bert Brecht und 
Walter Benjamin 
Prof. Dr. Marianne Schuller, Institut für Germa-
nistik II, Universität Hamburg

03.05.2012
„entgötterung der musik“? elektroakustische 
musikinstrumente in den 1920er Jahren 
Prof. em. Dr. Hans-Joachim Braun,  Neuere Sozial-,  
wirtschafts- und technikgeschichte, Helmut-
Schmidt-Universität, Hamburg

10.05.2012
annäherungen an die gegenwart. moderne  
architektur und stadtentwicklung in den 
1920er Jahren
Prof. Dr. Angelus Eisinger, Geschichte und Kultur 
der Metropole, HafenCity Universität Hamburg

24.05.2012
musikalische arbeitsbedingungen in den 
1920er Jahren und der Vergleich zu heute
Prof. Sonja Simmenauer; Prof. Frank Böhme, 
beide Hochschule für Musik und theater, Ham-
burg

31.05.2012
frauen? männer?
Prof. Dr. Beatrix Borchard, Hochschule für Musik 
und theater, Hamburg

07.06.2012
sodom + Babel + X. zum biblischen hintergrund 
der oper „mahagonny“
Dr. Ulrike Sals, Institut für Altes testament, 
Fachbereich Evangelische theologie, Universi-
tät Hamburg

14.06.2012
(Achtung: 19.30 Uhr, Forum Hochschule für  
Musik und theater)
„Mahagonny“-Aufführung
Hochschule für Musik und theater, Hamburg
Eintritt: 20 Euro, ermäßigt 10 Euro

Weitere Termine der Opern-Aufführung siehe 
ExtrA Seite 23

28.06.2012
ist Brechts episches theater noch zeitgemäß? 
Prof. Florian-Malte Leibrecht, opernklasse, 
Hochschule für Musik und theater, Hamburg

 KoorDINAtIoN
Prof. Frank Böhme, Hochschule für Musik und theater, Hamburg / Miriam wolf, HafenCity 
Universität Hamburg / Daniela Steinke, Arbeitsstelle für wissenschaftliche weiterbildung, 
Universität Hamburg

ZEIt UND ort

12.04.12–12.07.12
donnerstags
18.00–19.30 Uhr
theater-im- 
Zimmer-Hörsaal
Alsterchaussee 30
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05.07.2012
Von der kathedrale des lichts zur Wohnmaschi-
ne. Visionen für eine neue gesellschaft
Dr. Claudia Banz, Leitung Sammlung Kunst & 
Design, Museum für Kunst und Gewerbe, Ham-
burg 

12.07.2012
(Achtung: orgelstudio der Hochschule für Mu-
sik und theater, Harvestehuder weg 12, Eingang 
Milchstraße)
„Weil sich durch nachahmen unmöglich  
gesetzmäßiges ableiten lässt“ – die orgel- 
bewegung: auf der suche nach der orgel der 
zukunft in der Vergangenheit
Dr. Alexander Steinhilber, Leiter des referats 
Musik, Behörde für Kultur und Medien der Frei-
en und Hansestadt Hamburg

Musikalische Leitung: Siegfried Schwab 
regie: Florian-Malte Leibrecht 
Bühne: Marcus Meyer 
Dramaturgie: Peter Krause 

Veranstaltungsort: ForUM der Hochschule für 
Musik und theater Hamburg

Premieren
sonntag, 03.06.2012 19.30 uhr 
A-Premiere 

dienstag, 05.06.2012 19.30 uhr
B-Premiere 
 

Weitere Vorstellungen
Donnerstag, 07.06.2012 um 19.30 Uhr 
Dienstag, 12.06.2012 um 19.30 Uhr 
Donnerstag, 14.06.2012 um 19.30 Uhr 
Samstag, 16.06.2012 um 19.30 Uhr 
Dienstag, 19.06.2012 um 19.30 Uhr 
Sonntag, 24.06.2012 um 16 Uhr 
Montag, 25.06.2012 um 19.30 Uhr

Eintritt: 
20 Euro
10 Euro ermäßigt (Schüler und Studierende)

ExtrA: das „studium generale“ – ein konzept der zukunft!

Die Hochschulausbildung ist nicht erst seit der 
Einführung des Bachelor- und Mastersystems 
in Bewegung geraten. Die Entwicklung der Uni-
versität geht einher mit einer leidenschaftlich 
geführten Diskussion, was und wie gelehrt wer-
den soll. Jeder im beruflichen Alltag stehende 
Mensch übernimmt für sein tun Verantwor-
tung, denn sein Handeln ist in gesellschaftliche, 
wirtschaftliche und politische Zusammenhän-
ge eingebunden.

In einer Zeit des beschleunigten wandels ge-
staltet sich unsere Umwelt äußerst vielschich-
tig. Um dieser Komplexität gerecht zu werden, 
sind fachübergreifende Kenntnisse notwendig. 
Dies gilt nicht nur für technik und Sozialwissen-
schaften, sondern auch für den künstlerischen 
Bereich. Unterschiedliche Modelle und Lehrfor-
mate haben sich zu diesem Zweck herausgebil-
det und werden inzwischen von vielen unter-

schiedlichen Einrichtungen angeboten. Dabei 
werden Begriffe wie Studium generale, Studi-
um fundamentale oder Studium universale oft 
synonym gebraucht. In das Curriculum inte- 
griert, als wahlfach oder als zusätzliches, teil-
weise öffentliches Angebot, sind sie ein wichti-
ger Bestandteil der universitären Lehre.

Eine im Großraum Hamburg initiierte Arbeits-
gruppe von Programmleiterinnen und -leitern 
sowie wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern widmet sich in einem steti-
gen Austausch den Fragen eines solchen Studi-
um-generale-Gedankens. 
Mit der interdisziplinären Vortragreihe „Ma-
hagonny im Kontext. Ein Denkatelier der 20er 
Jahre“ treten einige Vertreter dieses Netzwerks 
erstmals gemeinsam auf. 

Frank Böhme / Miriam wolf

oper von Kurt weill

ExtrA: aufstieg und fall der stadt mahagonny
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A Virtual Introduction to Science Fiction

Countless stories in books, films, series and games 
make up the canon of science fiction (sf), the genre 
of popular literature and media that represents the 
success of mass culture like none other and has, espe-
cially since Hollywood discovered it (in films like “Ava-
tar”) for its stunning creation of worlds, been growing 
in fan numbers by the year. Unfortunately though, 
even though media presence is growing and students 
express an interest in sf, the genre has been neglected 
by academia, especially in teaching. one problem 
might be that research in sf can mostly been found 
abroad and many experts teach at US institutions. 
this semester, the Universität Hamburg therefore 

promotes an innovative teaching project which tries 
to rectify this situation by gathering experts of sf 
virtually to teach via video lecture. the project thus 
combines a lecture series with a classic seminar ap-
proach and allows for weekly sessions on specialized 
topics. Experts will give “live” talks via the net, intro-
duce their fields of study and then answer questions 
from the audience. In the second part of the session, 
the given topic will be analyzed via exemplary short 
stories and the thematic concerns of the lecture 
brought to a practical reading. Visitors of the lectures 
can participate in the seminar, if they are interested 
in further discussion of the topics.

ZEIt UND ort

03.04.12–10.07.12
dienstags
18–20 Uhr
Hörsaal K
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1

03.04.2012 
What is science fiction? some thoughts on 
genre
Prof. John rieder, PhD, Department of English, 
University of Hawaii, USA

10.04.2012
Proto-science fiction (history of science fiction 
up to the 1900s)
Dr. Brian M. Stableford, Department of English Lan-
guage and Literature, University of reading, UK

17.04.2012
the rise of the Pulps (1900s–1930s)
Dr. Zahra Janessari, Department of English Lan-
guage and Literature, University of tehran, Iran

24.04.2012
golden age of science fiction (1940s–1950s)
Prof. Gary westfahl, PhD, College of Arts and 
Science, University of La Verne, USA

08.05.2012
new Wave of science fiction (1960s–1970s)
Dr. Edward Carmien, Department of English, 
Mercer County Community College, USA

15.05.2012
cyberpunk (1980s–1990s)
Prof. Pawel Frelik, PhD, Department of Ameri-
can Literature and Culture, University of Lublin, 
Poland

22.05.2012
slipstream and crossovers (2000s)
Ass. Prof. Douglas Davis, PhD, Humanities, Fine 
and Performing Arts, Gordon College, USA

05.06.2012
science fiction as genre film (1920s–1960s)
Ass. Prof. Alfredo L. Suppia, PhD, Institute of 
Arts and Design, Federal University of Juiz de 
Fora, Brasil 

12.06.2012
science fiction and new hollywood (1970s–
2000s)
Mark Bould, PhD, Department of Screen Media 
and Journalism, University of the west of Eng-
land, UK

19.06.2012
feminism in science fiction
Ass. Prof. ritch Calvin, PhD, Department of 
women’s and Gender Studies, State University 
of New York, Stony Brook, USA

26.06.2012
race in science fiction
Ass. Prof. Lisa Yaszek, PhD, School of Literature, 
Communication and Culture, Georgia Institute 
of technology, USA

03.07.2012
fandom in science fiction
Prof. robin reid, PhD, Department of Literature 
& Languages, texas A&M University, Commer-
ce, USA

10.07.2012
new media forms of science fiction
Stefan Hall, PhD, Department of Communica-
tion Arts, Defiance College, USA

 KoorDINAtIoN
Lars Schmeink, Institut für Anglistik und Amerikanistik, Universität Hamburg

An online teaching Project with Video Lectures
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Depending on how broad a definition is used, 
one may argue that the ideas of science fiction 
(sf) are as old as human storytelling. tales of 
travelling to the stars can for example be found 
among poets of the Classical era (Lucian’s “true 
History” of 2nd century origin), while visions of 
a better world were especially popular during 
the renaissance (thomas More’s “Utopia” of 
1516 naming that related genre). Most histories 
of science fiction will start their account with 
the Enlightenment, though. Sometime in the 
19th century, the supernatural gave way to tech-
nological progress and human reason as main 
motivators for change in the human condition. 
James Gunn calls sf the “literature of change” 
and the “literature of the human species” (vii)1 
because sf does not concern itself with continu-
ity and stability (with the past), but rather with 
progress and ever-new situations that human 
beings find themselves in (thus, with the pre-
sent and the future). technological inventions 
have had significant impact on our thinking and 
our lives and it is thanks to science fiction that 
we have a cultural signifier for these changes. 
When Mary Shelley first heard of Luigi Galvani 
and his dead but yet seemingly alive frogs, she 
felt compelled to extrapolate his experiments. 
She thus wrote what is today one of the most 
profound visions of science gone wrong and 
probably the first instance of a distinguishable 
sf: “Frankenstein”. when H.G. wells thought 
about the state of the British Empire and the 
many colonial conflicts it was in, he could not 
but imagine the “what if” we were the colo-
nized and ended up writing “war of worlds”.
But science fiction as we have come to know it 
is an American invention and came to pass in 
the pulp magazines of the 1920s and 30s, evol-
ving from scientifically inspired adventure sto-
ries for young boys into a full-fledged genre by 
the 1940s. the grand masters of that time, Isaac 
Asimov, Arthur C. Clark, robert Heinlein and 
Frederik Pohl, took their audience on voyages to 
galaxies far away, presented them with techno-
logical wonders like robots, laser guns and ro-
cket ships, and met with many an alien life form 
walking on strange worlds. the genre soon de-
veloped further, branching out from literature 
to film and television. Hollywood became inte-
rested in the possibilities of sf and produced an 
incredible amount of b-movies with mutants 
from outer space, invasions from Mars, and 
technologically created monsters like the Incre-
dible Shrinking Man, the 50 Foot woman or the 
Human Fly. 
But sf is by far more than pulp tales or b-movies 
with outrageous stories and low quality. over 

the last century, it has also produced such intel-
lectually challenging and highly aesthetic works 
of art as Fritz Lang’s silent movie “Metropolis” 
(1927), Stanley Kubrick’s avant-garde film “2001 
– A Space odyssey” (1968, based on a story by 
Arthur C. Clark), Philip K. Dick’s alternate-his-
tory novel “the Man in the High Castle” (1962) 
and william Gibson’s ground-breaking novel 

“Neuromancer” (1984). But these films and no-
vels do not just adhere to a higher quality stan-
dard than sf is usually credited with, they have 
also manifested an undeniable impact on our 
culture. Gibson was the first to coin the term 
“cyberspace” and described in detail the pos-
sibilities of hacking. And the design of popular 
flip-phones seems oddly reminiscent of the 40 
years old design of “Star trek”’s famous ‘com-
municators’. Not to mention the frightening 
similarities of George orwell’s double-speak to 
today’s political lingo, of Bradbury’s video-walls 
to flat screen TVs and Huxley’s Soma to drugs 
like Prozac or Ritalin. Science fiction is not just 
entertainment and escape to another world – 
in its best form it is prophetic warning of wrong 
turns ahead and a roadmap to a better world all 
at once.

Lars Schmeink

1  Gunn, James. “Introduction.” the road to Science  
Fiction Vol. 1: From Gilgamesh to wells. Ed. James 
Gunn. Lanham: Scarecrow, 2002: vii–xviii.

© Daniel Hauck – danielhauck.de

ExtrA:  “to boldly go where no man has gone before...”
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ExtrA:  das kontaktstudium für ältere erwachsene an der universität hamburg

Interview mit dem Kontaktstudenten Holger Schulz

Holger Schulz ist 66 Jahre alt und als Berater 
und Coach für Veränderungsprozesse selbst-
ständig tätig. Er nimmt seit Sommer 2009 am 
Kontaktstudium für ältere Erwachsene der Uni-
versität Hamburg teil.

frage: Herr Schulz, warum haben Sie sich für 
ein Kontaktstudium entschieden?
holger schulz: Ich hatte meine beruflichen Ak-
tivitäten etwas zurückgefahren und wollte stu-
dieren. Das Gelernte sollte aber diesmal gerade 
nicht dem Anspruch genügen, unmittelbar in 
den beruflichen Alltag umsetzbar zu sein. 

frage: welche Vorlesungen besuchen Sie? 
holger schulz: Anfangs waren das themen mit 
Bezug zum Beruf, wie wirtschaftspsychologie 
oder Marketing. Mittlerweile studiere ich Sozio-
logie und Neuere deutsche Geschichte. Besonders 
mag ich die Soziologieseminare bei Prof. rolf von 
Lüde mit Diskussionen und Kurzreferaten.

frage: Haben Sie viel Kontakt zu anderen Stu-
dierenden?
holger schulz: Im rahmen des Studiums ja, so-
wohl zu regel- als auch zu Kontaktstudieren-
den. 

frage: was halten Sie persönlich vom gemein-
samen Lernen mit regelstudierenden? 
holger schulz: Ich bin davon begeistert! Ich 
spreche mit den Dozenten am Semesteranfang Holger Schulz im Cafe ESA west

ExtrA: „Das Kontaktstudium eröffnet mir neue Perspektiven“

wissenschaftliche weiterbildung an einer re-
nommierten Universität ohne Zulassungsbe-
schränkung, Prüfungen und Leistungsdruck? 
Diese Möglichkeit bietet das Kontaktstudi-
um für ältere Erwachsene an der Universität 
Hamburg. Das Studium dient der persönlichen 
weiterbildung, z. B. nach oder während einer 
beruflichen oder familiären Tätigkeit. Es kön-
nen Veranstaltungen aus allen Fakultäten der 
Universität belegt werden. Ziel des Kontaktstu-
diums ist es, wissenschaftsinteressierten Men-
schen den Zugang zur Universität zu erleichtern 
und ihre Studienbedürfnisse stärker zu berück-
sichtigen. 
Als Kontaktstudent/-in kann man an den Vorle-
sungen und Seminaren des ausbildenden Studi-
ums teilnehmen, gemeinsam mit den jüngeren 
Studierenden. Ergänzend stellt die Arbeitsstelle 
für wissenschaftliche weiterbildung (Aww) spe-
zielle Angebote für die teilnehmenden des Kon-
taktstudiums bereit:
  studieneinführende und -unterstützende Semi-

nare, z. B. Sprachlehrveranstaltungen, PC- und 
Internetkurse und Einführungen in wissen-

schaftliches Arbeiten
  Vortragsreihen zu aktuellen und besonders 

nachgefragten themen (z. B. Kunstgeschichte, 
Geschichts- und Literaturwissenschaft, Philo-
sophie)

  einen wechselnden Semesterschwerpunkt 
(Sommersemester 2012: Psychologie)

  mehrsemestrige Studienangebote mit Universi-
tätszertifikat (z. B. Kontaktstudium Geschichte)

  wissenschaftliche Studienreisen
Die teilnahme am Kontaktstudium ist ohne 
Hochschulzugangsberechtigung möglich. Ein 
Studienabschluss wird nicht erlangt. 

Programmheft, anmeldung und information:
Universität Hamburg, Arbeitsstelle für wissen-
schaftliche weiterbildung (Aww)
Vogt-Kölln-Straße 30, Haus E, 22527 Hamburg
Karin Pauls / Stefanie woll 
tel. 040/428 83-2499
E-Mail: kse@aww.uni-hamburg.de
www.aww.uni-hamburg.de/kse.html

Karin Pauls / Magdalene Asbeck
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ZEIt UND ort

Eröffnungsvortrag
04.04.2012
Mittwoch
14 –16 Uhr
Hörsaal B
Hauptgebäude 
Edmund-Siemers-
Allee 1 

semesterauftaktveranstaltung
04.04.2012
Begrüßung
Akad. Dir. Helmut Vogt, Leiter der Arbeitsstelle 
für wissenschaftliche weiterbildung 
Eröffnungsvortrag: 
neuronale Plastizität – 
Wie das menschliche gehirn geformt wird.
Dr. Kirsten Hötting, Fakultät für Erziehungswis-
senschaft, Psychologie und Bewegungswissen-
schaft, Universität Hamburg

Die Auftaktveranstaltung steht allen Interes-
sierten offen, eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich.

Im Anschluss an die Vorträge finden um 16 Uhr 
Führungen über das Universitätsgelände zum 
Kennenlernen der wichtigsten Einrichtungen 
und Gebäude statt. 
Treffpunkt: Foyer des Hauptgebäudes

Die zweiteilige Vortragsreihe (Sommersemester 
2012 und wintersemester 2012/13) mit Exkursion 
zur Sonderausstellung „Käthe Kollwitz und russ-
land. Eine problematische wahlverwandtschaft“ 
beschäftigt sich mit der werkrezeption der deut-
schen Künstlerin Käthe Kollwitz (1867–1945) in der 
Sowjetunion anhand neuester Aspekte russischer 
und deutscher Forschung. 
Das umfangreiche malerische, grafische und plas-
tische werk von Käthe Kollwitz wurde sehr früh 
in der damaligen Sowjetunion aufgenommen, 
bis heute jedoch noch nicht richtig erforscht. Es 
ist eine problematische wahlverwandtschaft, 
denn Kollwitz stand der Sowjetunion durchaus 
kritisch gegenüber, und die rezeption, die sie dort 
erfahren hat, ist von Missverständnissen nicht 
frei. Kennzeichnend für ihre Haltung gegenüber 
Sowjetrussland, ihre Vorbehalte in ideologischer 
Hinsicht, aber auch ihre emotionale Hingezogen-
heit, ist einer Notiz über ihre russlandreise 1927 zu 
entnehmen: „Ich hatte mir vorgenommen, dieses 
Mal mich nicht überrumpeln zu lassen, sondern 

kühlen Blickes alles zu betrachten. Ich brachte es 
nicht fertig: russland berauschte mich.“ 
Ergänzend wird im wintersemester 2012/13 die 
Exkursion zu der von der referentin, der Kunsthis-
torikerin Elena Mulack, kuratierten Ausstellung in 
das Käthe-Kollwitz-Museum, Berlin, angeboten.
Die Ausstellungsidee entstand schon 1997 unter 
reger Beteiligung deutscher und russischer Fach-
leute auf dem Kollwitz-Symposium in Kaliningrad, 
der Geburtsstadt der Künstlerin. Beiderseitiges In-
teresse und die Erkenntnis des großen Nichtwis-
sens voneinander finden nun in der Ausstellung 
ihren adäquaten Gegenstand. Für Frühjahr 2013 
ist außerdem eine kunsthistorische Studienreise  
zum thema nach St. Petersburg angedacht.
Beginn der Vortragsreihe: 03.04.2012, Anmeldung 
erforderlich! 

mehr information und anmeldung:
Marlis Adjanor
tel.: 040/428 83-2499
E-Mail: kse@aww.uni-hamburg.de

ExtrA: käthe kollwitz – eine bekannte-unbekannte künstlerin

immer ab, inwieweit sie eine aktive Beteiligung 
meinerseits wünschen. oftmals wird sie als 
„Kontrastprogramm“ sehr geschätzt. 
Im Seminar „rationales Entscheidungshandeln 
unter risiko“ bei Prof. von Lüde habe ich z. B. 
über das ganze Semester hinweg gemeinsam 
mit regelstudierenden eine Aufgabe bearbei-
tet. Das gemeinsame Lernen wird hier aus-
drücklich gewünscht. Der Kontakt ist anregend, 
und ich fühle mich von den regelstudierenden 
akzeptiert. 

frage: was würden Sie neuen Kontaktstudie-
renden raten? 
holger schulz: Man sollte offen sein für neue 
themen. Ich beobachte oft, dass Kontaktstu-
dierende Vorlesungen belegen, mit denen sie 
sich schon ihr ganzes Berufsleben lang beschäf-
tigt haben. Der Kunstlehrer studiert dann z. B. 
Kunstgeschichte. Das führt manchmal zu ei-
nem Hang zur Diskussion mit dem Dozenten, 
den ich als störend empfinde. Man sollte den 

regulären Studenten den Vorrang lassen. 

frage: wie viel Zeit investieren Sie in Ihr Studi-
um?
holger schulz: Ich besuche fünf Veranstaltun-
gen. Das ist aber sehr entspannt, denn es gibt 
ja keinen Zwang zur Vor- und Nachbereitung, 
nur den eigenen Ehrgeiz. wenn ich ein thema 
etwas „sperrig“ finde, nähere ich mich ihm im 
nächsten Semester einfach noch mal aus einer 
anderen Perspektive. Mit der Zeit fügt sich dann 
alles besser zusammen und wird auch immer 
spannender. Ich kann hier ja so entspannt dran-
bleiben wie nirgendwo sonst. 

frage: welche Bedeutung hat Ihr Studium für Sie?
holger schulz: Es bereichert mich einfach. Das 
Studium eröffnet mir neue Zusammenhänge 
und Perspektiven und wirkt damit auch anre-
gend in andere Lebensbereiche. 

Die Fragen stellte Magdalene Asbeck.

Zweiteilige Vortragsreihe mit Exkursion im rahmen des Kontaktstudiums

Käthe Kollwitz, Selbst- 
bildnis, 1924, Lithografie, 
Käthe-Kollwitz-Museum 
Berlin
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ExtrA:  Weiterbildungsmaster integrative lerntherapie:  
erste absolventinnen und absolventen

wenn ein Kind massive Probleme beim Erwerb 
der Kulturtechniken Lesen, Schreiben und rech-
nen zeigt und wenn die Fördermöglichkeiten 
in der Schule nicht ausreichen, müssen sich die 
betroffenen Eltern in einem kaum überschau-
baren Markt orientieren. „Lerntherapeut/-in“ 
ist keine gesetzlich geschützte Berufsbezeich-
nung, die Qualität der spezifischen und unspe-
zifischen kommerziellen Nachhilfeangebote ist 
sehr verschieden. 

Um zur Qualifizierung und Professionalisierung 
des Berufsbilds beizutragen, haben Angelika 
Nührig, ehemals Vorsitzende des Fachverbands 
für Integrative Lerntherapie (FiL), Prof. Dr. Carl 
Ludwig Naumann, Deutschdidaktiker an der 
Universität Hannover, und Prof. Dr. Marianne 
Nolte, Mathematikdidaktikerin an der Universi-
tät Hamburg, daher bereits 2001 einen entspre-
chenden Zertifikatsstudiengang an der Univer-
sität Hannover eingerichtet. Ein wesentlicher 
Impuls dazu kam von Dr. Helga Breuninger; die 
Breuninger Stiftung unterstützte die Anfangs-
phase des Studiengangs ideell und finanziell. 
Dieser Zertifikatsstudiengang wurde 2010 wei-
terentwickelt und als weiterbildender Mas-
terstudiengang an der Universität Hamburg 
angesiedelt. Mit dem weiterbildenden Master-
studiengang „Integrative Lerntherapie“ M.A. 
bietet die Fakultät für Erziehungswissenschaft, 
Psychologie und Bewegungswissenschaft einen 
Studiengang an, der die Professionalisierung 
von Lerntherapeutinnen und -therapeuten ent-
scheidend voranbringt.

Im Studium werden die vielfältigen Kompeten-
zen erworben, die Voraussetzung für eine qua-
lifizierte Lerntherapie sind: therapieentlehnte 
pädagogisch-psychologische Verfahren sowie 
die fachdidaktischen Grundlagen des Schrei-
ben-, Lesen- und rechnen-Lernens. Das Mas-
terstudium an der Universität Hamburg basiert 
auf forschungsgestützter Lehre. Gleichzeitig 

gewährleistet die langfristige Zusammenarbeit 
mit dem Fachverband für Integrative Lernthera-
pie (FiL), dass die theoretischen Kompetenzen 
mit dem notwendigen Praxisbezug verknüpft 
sind.

Das Studienangebot ist für alle interessant, die 
Kinder in ihrem Lernprozess unterstützen wol-
len, also z. B. für Lehrerinnen und Lehrer, Sozi-
alpädagoginnen und -pädagogen oder Psycho-
loginnen und Psychologen. Zudem bietet der 
weiterbildende Masterstudiengang seit der 
Novellierung des Hamburgischen Hochschul-
gesetzes im Juli 2010 auch Erzieherinnen und 
Erziehern, Logopädinnen und Logopäden oder 
Ergotherapeutinnen und -therapeuten neue be-
rufliche Perspektiven. In der Gesetzesänderung 
wurden die beruflich erlangten Qualifikationen 
aufgewertet, so dass nun auch in ein weiterbil-
dendes Masterstudium aufgenommen werden 
kann, wer Qualifikationen nachweist, die einem 
Studium gleichwertig sind (§ 39 Absatz 3 Satz 1 
HmbHG).

Zum wintersemester 2010/11 haben die ersten 
Studierenden das Masterstudium aufgenom-
men, unter ihnen auch mehrere Bewerberinnen 
ohne ersten Hochschulabschluss, die über eine 
Eignungsprüfung zugelassen werden konn-
ten. Da auch Absolventinnen und Absolventen 
des weiterbildungsstudiengangs in Hannover 
die Möglichkeit erhalten haben, nachträglich 
einen Masterabschluss in Hamburg zu erwer-
ben, werden schon Mitte des Jahres 2012 fast 
70 therapeutinnen und therapeuten, die den 
Abschluss „Master für Integrative Lerntherapie“ 
erworben haben, hilfesuchenden Familien zur 
Seite stehen können.

Marianne Nolte / Carl Ludwig Naumann

information zum studium:
Dr. Michaela Tzankoff
Universität Hamburg, Arbeitsstelle für 
wissenschaftliche weiterbildung (Aww)
Vogt-Kölln-Str. 30, Haus E
22527 Hamburg
E-Mail: m.tzankoff@aww.uni-hamburg.de
tel.: 040/428 83-2650, oder -2499
Internet: http://www.aww.uni-hamburg.de/ 
Integrative_Lerntherapie.html

information für hilfesuchende familien:
www.lerntherapie-fil.de

Qualifizierte therapeuten unterstützen hilfebedürftige Kinder

© fotolia
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Networked Governance (CGG Lecture Series)

Steuerung durch Netzwerke – Steuerung von Netzwerken

Governance-Forschung beschäftigt sich mit den 
Mechanismen und sozialen Prozessen, mithilfe 
derer Individuen, Unternehmen, organisati-
onen, Staaten oder supranationale Einheiten 
Entscheidungen herbeiführen und implemen-
tieren. Die heutige Governance-Forschung ist 
mit zunehmend komplexen sozialen Gebilden, 
bestehend aus sehr unterschiedlichen Akteu-
ren (z. B. Individuen, Staaten, zwischenstaatli-
chen organisationen, ökonomischen Einheiten, 
NGo’s), Instrumenten (z. B. Gesetzen, Initiati-
ven, sozialen Normen) und sozialen Arenen, von 
der lokalen bis zur globalen Ebene, konfrontiert. 
Diese „Inter-connectedness“ unterschiedlicher 
Einheiten lässt sich mit den traditionellen Mo-
dellen von Hierarchie/Bürokratie und Markt 
nicht zufriedenstellend erklären. 

In den Lecture Series werden theorien und  
Methoden der Governance-Forschung und der 
Sozialen Netzwerkanalyse verknüpft. 
themen sind unterschiedliche Prozesse der 
Koordination, der Herbeiführung und Imple-
mentation von Entscheidungen innerhalb 
von netzwerkartigen sozialen Strukturen: z. B. 
Governance von Natur, von wissen und Kom-
petenz, Governance von Arbeitsbeziehungen, 
Finanzmärkten, Innovation und Politik. 

Ein aktuelles Programm ist ebenfalls auf der 
CGG Homepage unter http://www.wiso.uni-
hamburg.de/professuren/cgg/lecture-series/ 
verfügbar.

11.04.2012
networked governance i
Prof. Dr. Dorothea Jansen, Stellv. Direktorin des 
Deutschen Forschungsinstituts für Öffentliche 
Verwaltung, Speyer; Lehrstuhl für Soziologie 
der organisation, DHV Deutsche Hochschule 
für Verwaltungswissenschaften, Speyer

25.04.2012
(Achtung: 16–18 Uhr, raum 221, ESA ost)
zur governance von finanzmärkten: die ver-
netzte mehrebenenstruktur der finanzmarkt-
regelung
Prof. em. Dr. renate Mayntz, Direktorin des 
Max-Planck-Instituts für Gesellschaftsfor-
schung (MPIfG), Köln 

18.05.2012
interorganisationale netzwerke – eine dezen-
trale und flexible Organisationsform ökonomi-
scher aktivitäten?
(Achtung: Vortrag findet abweichend am Frei-
tag von 11 bis 13 Uhr statt.)
Prof. Dr. Jörg Sydow, Institut für Management, 
Lehrstuhl für Unternehmenskooperation, Freie 
Universität Berlin

13.06.2012
networked governance ii
Prof. David Lazer, PhD, Direktor des Programms 
“Networked Governance” und Associate Profes-
sor of Public Policy, Harvard University

20.06.2012
social networks and social capital
Prof. Dr. Henk Flap, Fakultät für Sozialwissen-
schaften, Soziologie, Universität Utrecht

09.07.2012
(Achtung: Montag)
networked governance iii
Prof. walter w. Powell, PhD, School of Educa-
tion, School of Humanities and Sciences, Gradu-
ate School of Business, Stanford University

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Betina Hollstein, Direktorin des CGG Centrums für Globalisierung und Governance, 
Lehrstuhl für Soziologie, insb. Mikrosoziologie, Universität Hamburg

ZEIt UND ort

11.04.12–09.07.12
mittwochs
18–20 Uhr
Hörsaal K
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1
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Geschlechtergerechtigkeit

Sozialisation, Entwicklung, Bildung im Spannungsfeld gesellschaftlicher  
transformationen

Seit mehr als zehn Jahren gibt es im politischen 
Kontext das Konzept des Gender Mainstrea-
ming. Es besagt, dass alle Maßnahmen im Blick 
auf ihre relevanz für die Gleichheit und Gleich-
berechtigung der Geschlechter zu überprüfen 
sind und keine Maßnahmen realisiert werden, 
die Ungleichheiten verstärken. Dahinter steht 
eine Vorstellung von Geschlechtergerechtigkeit, 
die allerdings häufig vage und unklar bleibt. Im 
pädagogischen Kontext werden auch Begriffe 
wie Gendersensibilität, geschlechtsspezifische 
Maßnahmen o. Ä. verwendet. Die Frage, ob es 
mittlerweile keine Benachteiligung von Mäd-
chen und Frauen, wohl aber nunmehr eine der 
Jungen und Männer gäbe, liefert eine medien-
trächtige Debatte in diesem Kontext.

In der ringvorlesung soll aus ganz unterschied-
lichen Perspektiven und bezogen auf unter-
schiedliche Handlungsbereiche gefragt werden, 
was sich jeweils hinter Geschlechtergerechtig-
keit verbirgt. 
Neben historischen Erkenntnissen aus der Frau-
en- und Geschlechtergeschichte sowie aus der 
politikwissenschaftlichen Fachdidaktik wird 
untersucht, was im Bereich von Hochschule, 
von Schule, in der Entwicklungszusammen-
arbeit oder im religiösen Kontext mit Gender 
Mainstreaming und Geschlechtergerechtigkeit 
verbunden wird. Der Blick von Männern auf 
Jungen und Männer kommt ebenso zu wort 
wie der von Frauen auf Mädchen und Frauen – 
sowie der Blick beider auf Geschlecht.

02.04.2012
einführung für studierende, die leistungspunk-
te erwerben wollen 
Prof. Dr. Hannelore Faulstich-wieland, Allge-
meine, Interkulturelle und International Ver-
gleichende Erziehungswissenschaft, Universi-
tät Hamburg 

16.04.2012
gender-sozialisation über die lebensspanne 
Prof. Dr. Hannelore Faulstich-wieland, Allge-
meine, Interkulturelle und International Ver-
gleichende Erziehungswissenschaft, Universi-
tät Hamburg

23.04.2012
Gleichheit und Differenz. Geschlechtergerech-
tigkeit aus sicht der frauen- und geschlechter-
geschichte 
Prof. Dr. Angelika Schaser, Historisches Seminar, 
Universität Hamburg

07.05.2012
ungleichheiten historisch (z)erzählen – diversi-
ty als herausforderung für geschlechtergerech-
tes historisches lernen
Prof. Dr. Martin Lücke, Friedrich-Meinecke-Ins-
titut, Didaktik der Geschichte, Freie Universität 
Berlin

14.05.2012
gendermainstreaming: Potentiale und gren-
zen einer strategie im hochschulbereich
Dr. regina Frey, Genderbüro Berlin

21.05.2012
geschlechtergerechtigkeit in der schule
Dr. Jürgen Budde, Zentrum für Schul- und  
Bildungsforschung, Martin-Luther-Universität 
Halle-wittenberg

04.06.2012
geschlechtergerechtigkeit aus der Perspektive 
kritischer männlichkeitsforschung
Dipl.-Päd. Moritz Brandt, Allgemeine, Interkul-
turelle und International Vergleichende Erzie-
hungswissenschaft, Universität Hamburg

11.06.2012
geschlechtergerechtigkeit: (k)ein thema in der 
entwicklungszusammenarbeit?
Prof. Dr. h.c. Christa randzio-Plath, Hamburg

18.06.2012
geschlechtergerechtigkeit im kontext akade-
mischer fachkulturen
Barbara Scholand, M.A., Allgemeine, Interkul-
turelle und International Vergleichende Erzie-
hungswissenschaft, Universität Hamburg

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Hannelore Faulstich-wieland, Allgemeine, Interkulturelle und International Verglei-
chende Erziehungswissenschaft, Universität Hamburg

ZEIt UND ort

02.04.12–09.07.12
montags
18–20 Uhr
Hörsaal F
Philosophenturm
Von-Melle-Park 6
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25.06.2012
geschlechtergerechtigkeit aus sicht des islami-
schen feminismus?
Prof. Dr. Katajun Amirpur, Akademie der weltre-
ligionen, Universität Hamburg

02.07.2012
Jungenarbeit und geschlechtergerechtigkeit
Dipl.-Sozwiss. Michael Cremers, Katholische 
Hochschule für Sozialwesen, Leitung der Koor-
dinationsstelle „Männer in Kitas“, Berlin

09.07.2012
geschlechtergerechtigkeit in schulischer Be-
rufsorientierung
Dipl.-Päd. Jessica rother, Allgemeine, Interkul-
turelle und International Vergleichende Erzie-
hungswissenschaft, Universität Hamburg

ExtrA: “recent tragic events” by craig Wright

“recent tragic events” 
Am 12. September 2001 sind waverly, sexy Pr-
Agentur-Yuppie, und Andrew, unscheinbarer 
Flughafenbuchverkäufer, zum Blind Date verab-
redet. Im Fernsehen läuft nonstop AttACK oN 
AMErICA. Doch bevor waverly und Andrew die 
Chance haben, sich kennen zu lernen, verketten 
sich immer absurder werdende Ereignisse. 
was mit nervigen Provokationen des Musiker-
Nachbars ron zum thema „richtiges Dating“ 
beginnt, kulminiert schließlich in einer Debat-
te um den freien willen vs. Vorherbestimmung 
mit der unverhofft eintreffenden Schriftstelle-
rin Joyce Carol oates – in der Verkleidung einer 
Handpuppe. 
Und trotz aller ins Surreale kippenden Hitzig-
keit: warum erreicht waverly ihre Schwester 
wendy seit dem Vorabend nicht mehr ... war sie 
etwa in New York?

Offene Vorsprechtermine im Audimax
Für diese Produktion suchen die University 
Players Schauspieler/-innen und Mitarbeiter/ 
-innen für alle Bereiche!
Man muss nichts vorbereiten!

Montag, 02.04.2012, 18.00–21.00 Uhr 
Donnerstag, 05.04.2012, 18.00–21.00 Uhr
Dienstag, 10.04.2012, 15.00–18.00 Uhr 
Donnerstag, 12.04.2012, 18.00–21.00 Uhr 
Freitag, 13.04.2012, 18.00–21.00 Uhr

Callbacks (auf Einladung): 
Samstag, 14.04.2012, 13.00–17.00 Uhr
Leseprobe im Anglarium: 
Dienstag, 17.04.2012, 9.00–22.00 Uhr
(Philosophenturm, 1. Stock, gegenüber der 
Bibliothek)

informationen und kontakt: 
theatre workshop des Instituts für Anglistik 
und Amerikanistik, tel.: 040/428 38-4852
E-Mail:up@uni-hamburg.de

ZEIt UND ort

05.06.12–16.06.12
(außer 10.06.)
jeweils 19.30 Uhr
Audimax,
Von-Melle-Park 4

Presented by the University Players in June 2012

sonntag, 01.07.2012, 15.00 uhr
sergei rachmaninov – drei russische Volkslie-
der
césar cui – chorus mysticus
Pjotr iljitsch tschaikowsky – capriccio italien
Carl Orff – Carmina Burana
Chor und orchester der Universität Hamburg 
unter der Leitung von Prof. rené Gulikers

Veranstaltungsort:
Laeiszhalle, Großer Saal
Johannes-Brahms-Platz 1

Karten für das Konzert sind bei den bekann-
ten Vorverkaufsstellen oder online unter 
http://www.akamusik.uni-hamburg.de und an  
der Abendkasse erhältlich.

Weitere informationen:
www.akamusik.uni-hamburg.de

Sommer-Universitätskonzert

ExtrA: Sommerkonzert der Akademischen Musikpflege
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Jenseits der Geschlechtergrenzen

Die ringvorlesung „Jenseits der Geschlechter-
grenzen“ wird von der AG Queer Studies orga-
nisiert. Sie richtet sich ausdrücklich auch an au-
ßeruniversitäre Zuhörer_innen und bietet ein 

breites und interdisziplinäres Spektrum an the-
men, in denen sich queere Forschungspraxen 
sowie politische Perspektiven und Aktivismus 
widerspiegeln.

04.04.2012
Vorstellung und Queer 101: Begriffe und Anlie-
gen
AG Queer Studies, Hamburg

11.04.2012
körper von Wert. eine queer-feministische und 
politisch-ökonomische Perspektive auf repro-
duktions- und Biotechnologien
Dr. Ute Kalender, Kulturwissenschaftlerin, Ber-
lin, DFG Graduiertenkolleg Geschlecht als wis-
senskategorie, Forschungsprojekt zu Biological 
Citizenship

18.04.2012
roma und sinti in europa – zwischen romanti-
sierung und ausgrenzung
Verena Spilker, M.A., freie redakteurin und Mit-
arbeiterin beim Amaro Drom e. V., Berlin 

25.04.2012
täuschend echt?! zum gewicht der illusion im 
feld trans*inter*feindlicher diskriminierung 
und gewalt
Ines Pohlkamp, Bremen, referentin für 
queer-feministische Mädchenarbeit, inter-
sektionale Bildung, Forschung zu heteronor-
mativer Diskriminierung und Gewalt gegen 
trans*Inter*Personen

02.05.2012
Jenseits des autonomen (menschlichen) sub-
jekts?
Dr. Hanna Meißner, Zentrum für Interdisziplinä-
re Frauen- und Geschlechterforschung, techni-
sche Universität Berlin

09.05.2012
Begehren, gewalt und die krisen des ‚unmar-
kierten geschlechts‘. zugänge einer kritischen 
männlichkeitsforschung
Mag. Paul Scheibelhofer, Promovend am Gen-
der Studies Department der Central European 
University, Budapest

16.05.2012
theorie und Praxis – doch weit voneinander 
entfernt? feministische Bewegung aus inter-
sektionaler Perspektive am Beispiel der slut-
walks
Nadine Lantzsch, M.A. Gender & Diversity Kom-
petenz, feministische Aktivistin und freie Auto-
rin, Berlin

23.05.2012
‚maskulismus‘ – abwehrmechanismen kompli-
zenhafter männlichkeit
Andreas Kemper, Soziologe, M.A., Verein Zabiba, 
Münster

06.06.2012
sowohl als auch. Überraschende und altbekannte 

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Marianne Pieper, Institut für Soziologie, Fakultät wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, und die AG Queer Studies, beide Universität Hamburg

ZEIt UND ort

04.04.12–11.07.12
mittwochs
19–21 Uhr
raum 0079
Von-Melle-Park 5
(wiwi-Bunker)

Zeichnung: thomas Poljaner
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geschlechterentwürfe in der epigenetik und mo-
lekularbiologie
Dipl.-Biol. Bärbel Mauss, Leitung des Studien-
programms „Gender Studies in den Ingenieur-
wissenschaften. technik – wissenschaft – Pra-
xis“ am ZIFG, technische Universität Berlin

13.06.2012
Zur Verflechtung von Heteronormativität und 
rassismus – eine ethnographische annäherung
Dr. Urmila Goel, freie Journalistin, Berlin

20.06.2012
sehnsucht nach ontologie? 
zur kritik des ‚material feminism‘
PD Dr. Susanne Lettow, Philosophin, Gastpro-
fessorin am Institut für Philosophie der Freien 
Universität Berlin

27.06.2012
(un-)wirklichkeiten von (a-)sexualität
Dipl.-Soz. Judith Scheunemann, AG Queer Stu-
dies, Helmut-Schmidt-Universität Hamburg 
und Universität Kassel

04.07.2012
„100 % Bio-zwitter“. intersex-aktivismus zwi-
schen Biologismus, menschenrechtsdebatten 
und dekonstruktion
Dr. phil. Kathrin Zehnder, Soziologin, Ethnologi-
sches Seminar, Universität Zürich

11.07.2012
„Johnny, are you queer?“ 
chor-Vortrag-Performance
Die polyphonen Knabenchorschwuchteln, 
Hamburg

Altern tun wir alle. was aber, wenn eine ganze 
Gesellschaft altert? In den westlichen Industrie-
gesellschaften haben ansteigende Lebenserwar-
tung und sinkende Geburtenraten tiefgreifende 
Veränderungen in Gang gesetzt: die Bevölkerung 
schrumpft, ihr Durchschnittsalter steigt. In 20 Jah-
ren werden in Deutschland die über 60-Jährigen 
die Bevölkerungsmehrheit stellen. Leben wir also 
in einer Gesellschaft ohne Zukunft?
Der demografische Wandel stellt unsere Gesell-
schaft vor neue Herausforderungen. Man denke 
nur an die Finanzierung und Ausgestaltung un-
serer sozialen Sicherungssysteme, den aufwen-
digen Umbau der bestehenden kommunalen 
Infrastrukturen oder die Verwerfungen auf dem 
Arbeitsmarkt. Die größte Herausforderung von al-
len aber dürfte es sein, soziale Gerechtigkeit und 
gesellschaftlichen Zusammenhalt im „Konflikt 
der Generationen“ nicht preiszugeben, sondern 
gemeinsam an die neuen Bedingungen anzupas-
sen. Voraussetzung hierfür ist ein neues Bild vom 
Alter(n). wenn mit dem Alter(n) nicht nur Lasten, 
Beschwerden und Defizite verbunden werden, er-
öffnen sich neue Perspektiven für das Miteinander 
der Generationen. Anstatt Menschen mit zuneh-
mendem Lebensalter sukzessive aus der aktiven 
Gesellschaft auszugliedern, wird der Blick frei für 
die Chancen und die Innovationskraft älterer Men-
schen. Ihre Potentiale – Erfahrungen, Kompeten-
zen, Kreativität – können zur Gestaltung gesell-
schaftlicher Prozesse genutzt werden. Noch wird 
dies durch zahlreiche Barrieren erschwert. Bauen 
wir diese ab – dann kann auch unsere Gesellschaft 
erfolgreich altern!
Mit der online-ringvorlesung „Altern“ setzt die 
Bundesarbeitsgemeinschaft wissenschaftliche 

weiterbildung für Ältere, Sektion der Deutschen 
Gesellschaft für wissenschaftliche weiterbil-
dung und Fernstudien e. V., ihre Vorlesungsreihe 
zu wichtigen gesellschaftlichen themen fort. Die 
Vorträge der kooperierenden  Universitäten wer-
den per Videokonferenz live  übertragen. 
Die Vortragsreihe und ein dazugehöriges Seminar 
stehen auch Regelstudierenden offen.

02.05.2012
Lernen im Alter in Zeiten des demografischen 
Wandels
Prof. em. Dr. Horst Siebert, Institut für Berufspä-
dagogik und Erwachsenenbildung, Universität 
Hannover
16.05.2012
arbeitsplatz mit zukunft: herausforderungen 
und chancen altersgemischter zusammenarbeit
Prof. Dr. thomas Ellwart, Abteilung wirtschafts-
psychologie, Universität trier
30.05.2012
Wenn 68er 68 werden. alter und bürgerschaft-
liches engagement
Dr. Henning von Vieregge, werkstatt Universität 
und Zivilgesellschaft, Universität Mainz
13.06.2012
altern, lebenslauf und gesellschaft
Prof. Dr. Michael Corsten, Institut für Sozialwis-
senschaften, Universität Hildesheim
27.06.2012 (achtung: hörsaal a)
internetnutzung als chance für das aktive altern
Akad. Dir. Carmen Stadelhofer, Markus Mar-
quard, beide Zentrum für wissenschaftliche 
weiterbildung, Universität Ulm

Michael Hewera / Karin Pauls

ZEIt UND ort

02.05.12–27.06.12
mittwochs
16–18 Uhr
Hörsaal B
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1

Konsequenzen und Chancen des demografischen Wandels

Vortragsreihe und Seminar im rahmen des Kontaktstudiums für ältere Erwachsene

ExtrA:  altern – jeder für sich oder alle gemeinsam?
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Behinderung ohne Behinderte!?

Perspektiven der Disability Studies

Disability Studies (DS) sind ein interdisziplinä-
rer wissenschaftlicher Ansatz, der aus der poli-
tischen Behindertenbewegung im angelsächsi-
schen Sprachraum hervorgegangen ist.

richtungweisend für DS ist das sogenannte 
soziale Modell von Behinderung, das davon 
ausgeht, dass Behinderung ausschließlich ge-
sellschaftlich verursacht wird und dass in allen 
menschlichen Lebensbereichen behindernde 
Barrieren auftreten, die von Behinderung be-
troffenen Menschen die gleichberechtigte Teil-

habe am Leben erschweren. Darüber hinaus ist 
für DS die Sichtweise selbstbetroffener Men-
schen maßgeblich. 
Die allen Studierenden wie Interessierten offen 
stehende ringvorlesung bietet einen Zugang zu 
unterschiedlichen themen, die für DS bedeut-
sam sind. 

Weitere informationen zu DS und dem Zent-
rum für Disability Studies (ZeDiS) sind im Inter-
net unter 
www.zedis.uni-hamburg.de abrufbar.

02.04.2012 
einführungsvortrag/Programmvorstellung der 
ringvorlesung
Anne Venter, Gudrun Kellermann, Lars Bruhn, 
Jürgen Homann, Zentrum für Disability Studies 
(ZeDiS)

11.04.2012
(Achtung: Mittwoch, 19.00–21.00 Uhr, raum 
0079, Von-Melle-Park 5)
körper von Wert: eine queer-feministische und 
politisch-ökonomische Perspektive auf repro-
duktions- und Biotechnologien
Dr. Ute Kalender, Kulturwissenschaftlerin, Ber-
lin

16.04.2012
monster, freaks und andere schönheiten
Dipl.-Bibl. Udo Sierck, Autor, Lehrbeauftragter 
des ZeDiS

23.04.2012
Behinderung, alter, autonomie – zum Verhält-
nis von disability studies und critical geronto-
logy
Dipl.-Psych. Michael Zander, Berlin

07.05.2012
hamburger aktionsplan zur umsetzung der 
un-Brk, was muss nun geschehen?
Ingrid Körner, Senatskoordinatorin für die 
Gleichstellung behinderter Menschen, Ham-
burg

14.05.2012
der umgang unserer kultur mit Behinderung – 
von der fürsorglichen internierung zur teilhabe 
zum kleinen Preis
Matthias Vernaldi, Autor und theologe, Berlin

21.05.2012
Besondere körper: geschlecht und körper im 
diskurs der Behindertenbewegung
Prof. Dr. Swantje Köbsell, Inklusive Pädagogik/ 
Behindertenpädagogik, Universität Bremen

04.06.2012
Virchows „Wunderbare Wesen“ – repräsentati-
onen außergewöhnliche körper im 19. Jahrhun-
dert 
Dr. Birgit Stammberger, Leuphana College Lec-
tures, Leuphana Universität Lüneburg

11.06.2012
Was heißt „subjekt“ sein/werden? – impulse 
der lateinamerikanischen Befreiungs-theologie 
heute für eine disability-theologie in deutsch-
land
Dr. Esther Bollag, theologin, Lehrbeauftragte 
des ZeDiS, Hamburg

18.06.2012
teilhabe – unser leben in der gesellschaft
Doris Haake, Arne Madsen, People First Ham-
burg – Die starken Engel e. V., Hamburg

ZEIt UND ort

02.04.12–09.07.12
montags
16.30–18.00 Uhr
raum 221
Hauptgebäude
Flügel west
Edmund-Siemers-
Allee 1

 KoorDINAtIoN
Zentrum für Disability Studies (ZeDiS) / Prof. Dr. Gerlinde renzelberg, Fakultät für Erzie-
hungswissenschaft, Psychologie und Bewegungswissenschaft (EPB), Universität Hamburg
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25.06.2012
reisen mit Behinderung – abenteuer oder alb-
traum
Dipl.-Verw. Stefan Krusche, Behindertenbeauf-
tragter der Stadt Schwetzingen

02.07.2012
die ganze familie – Vorstellungen von familie 
und Verantwortung in der ci-rehabilitation bei 
kindern gehörloser/schwerhöriger eltern
Joke Janssen, AG Queer Studies, Universität 
Hamburg 

09.07.2012
„ganz schön ver-rückt!“ kunst und Behinde-
rung
Nati radtke, freie Künstlerin und Kunstthera-
peutin, Gnutz

Die neue Diät wird mich schön und attraktiv 
machen, die nächste Stufe auf der Karriereleiter 
wird mir Lebenssicherheit bringen und der Kauf 
des neuen Smartphones Kontakt mit aller welt: 
Verheißungen beeinflussen unser Lebensgefühl 
und Verhalten. wir sind in der medialen Kul-
tur von Verheißungen geradezu überflutet. Ob 
sie erfüllt werden ist immer fraglich; sicher ist, 
dass man zuerst etwas tun oder bezahlen muss, 
um in ihren Genuss zu kommen. 

In der Bibel wird von Gott so erzählt, dass er sei-
ne Verheißung umsonst gibt: Leben und Liebe, 
die Heilung zerbrochener Beziehung zu Gott 
und den Mitlebenden gewinnen wir nicht durch 
eigene Leistung – wir werden beschenkt, wenn 
wir Gottes Zusage vertrauen. worauf können 
wir uns verlassen? wie können im raum des 
Evangeliums Klärungen gefunden werden – 
ohne Weltflucht und Selbstgerechtigkeit? 

Die Universitätsgottesdienste in St. Katharinen 
im Sommersemester 2012 sind eine Einladung, 
sich dieser Lebensfrage zu öffnen.

15.04.2012, 18 uhr
„... dass keiner des anderen sprache verstehe ...“
1 Mose 11, 1–9
Predigt: Hans-Martin Gutmann

29.04.2012, 18 uhr
„‚erkenntnis der herrlichkeit‘ ... durch uns? “
2 Korinther 4
Predigt: Christian Polke

13.05.2012, 18 uhr
„... und führe ihn an deiner hand“
1 Mose 21, 9–21
Predigt: Vivian wendt

03.06.2012, 18 uhr
„... und der kriegsbogen soll zerbrochen  
werden“
Sacharja 9, 9–10
Predigt: Hans-Jürgen Benedict

17.06.2012, 18 uhr
„habt keine angst!“
Markus 6, 45–52
Predigt: tim Schramm

01.07.2012, 11 uhr
„... dass sie dich behüten auf allen deinen  
Wegen ...“
Psalm 91
Predigt: Studentische Vorbereitungsgruppe

ZEIt UND ort

sonntags
Hauptkirche 
St. Katharinen
Katharinen-
kirchhof 1
20457 Hamburg

Universitätsgottesdienste in St. Katharinen im Sommersemester 2012

ExtrA: Verheißung
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Die wissenschaft vom Leben

Anthropologische Psychiatrie – 
Philosophische Aspekte psychischer Erkrankungen

Psychische Krankheiten nur als Abweichung 
von statistischen Normen oder Folge entgleis-
ter transmitter zu verstehen, wird dem wesen 
des Menschen nicht gerecht. Philosophische 
Betrachtungen zu Menschenbild und therapeu-
tischem Handeln eröffnen einen neuen Diskurs 
zwischen sozialer und somatischer Psychiatrie, 
zwischen Medizin und Psychologie, zwischen 
beruflichen Experten und solchen aus eigener 

Erfahrung: der Versuch, eine gemeinsame Spra-
che wiederzuentdecken und der Stigmatisie-
rung entgegenzuwirken. 

Das Buch zur Vorlesungsreihe „Anstöße – Zu 
einer anthropologischen Psychiatrie“ ist 2004 
im Psychiatrieverlag erschienen und in der Vor-
lesung/im UKE erhältlich. Die Vorlesungsreihe 
wird als Fortbildung anerkannt. 

17.04.2012
Wird die menschheit psychisch kränker oder die 
krankheit menschlicher?  
In Hamburg werden besonders viele Menschen 
psychisch krankgeschrieben. Erkranken wirklich 
mehr oder trauen sich nur mehr, sich dazu zu 
bekennen? werden mehr Menschen als krank 
diagnostiziert, weil sie Hilfe brauchen oder 
umgekehrt? Sind die Angebote bedarfsgerecht 
oder schafft das Angebot die Anfrage? Welches 
Krankheitsverständnis hilft?
Prof. Dr. thomas Bock, Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie, Universitätsklinikum Ham-
burg-Eppendorf

15.05.2012
der erkrankte mensch ist mehr als sein Befund 
– und immer auch gesund
Die Vorstellung, dass sich die Menschheit sau-
ber einteilen lässt in gesunde und kranke, ist 
unsinnig und längst überholt – erst recht, wenn 
es um psychische Gesundheit/Krankheit geht. 
Man kann ohne Symptome tief gekränkt sein 
und mit Erkrankung sehr gesund leben. Diese 
Sichtweise kann helfen, die Angst vor psychi-

schen Erkrankungen zu reduzieren, ohne alle zu 
Kranken stempeln. 
Prof. em. Dr. Annelie Keil, Sozial- und Gesund-
heitswissenschaften, Universität Bremen

22.05.2012
alles fühlt – mensch, natur und die revolution 
der lebenswissenschaften
Die Zeit, alles rational zu erklären, geht dem 
Ende zu. Gerade die Hirnforschung erlaubt neue 
Einblicke, wie sehr wir von unserem subjektiven 
Erleben, von unseren Gefühlen geprägt wer-
den. Das Gehirn ist ein Beziehungsorgan, keine 
Festplatte. Der Mensch mag ein Vernunftwesen 
sein, aber die Gefühle bestimmen den Spiel-
raum ... 
Dr. Andreas weber, Institut für Gesundheits- 
und Pflegewissenschaften, Universitätsklini-
kum Halle/Saale

12.06.2012
angehörige im double bind – zwischen miss-
achtung und Überforderung 
In der Psychiatrie werden die Klinikaufenthalte 
immer kürzer und die Hilfen draußen vielerorts 
unübersichtlicher. Die Angehörigen haben eine 
immer größere Bedeutung für die Prognose, 
werden aber immer weniger einbezogen. Sie 
sind eine wichtige ressource und zugleich oft 
selbst am rande der Erschöpfung. Gibt es einen 
Ausweg aus dem Dilemma?
Prof. Dr. Asmus Finzen, Psychiater, wissen-
schaftspublizist, Basel, Schweiz

26.06.2012
seelische gesundheit und gemeinschaft
Eine Erkrankung zu erleben, ist Last und Lehre. 
wer mit dieser Erfahrung für andere hilfreich 
sein will, muss die Erfahrung teilen, das Erlebte 
integrieren, aber auch von sich absehen, muss 

ZEIt UND ort

17.04.12–10.07.12
dienstags
18–20 Uhr
Hörsaal A
Hauptgebäude
Edmund-Siemers-
Allee 1 

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. thomas Bock / Prof. em. Dr. Dr. Klaus Dörner, beide Klinik für Psychiatrie und Psycho-
therapie, Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf (UKE)

© Ina Schoerock - fotolia
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um die Perspektive der Angehörigen und thera-
peuten wissen. Dies fördert und erfordert eine 
gute Gemeinschaft.
teilnehmer des aktuellen Kurses Experienced-
INvolvement
Dipl. Psych. Gyöngyver Sielaff, Kursleiterin am 
Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf

10.07.2012
helfensbedürftig?
In den letzten 30 Jahren gibt es auch in Sozial-
systemen immer mehr Bürgerbeteiligung. Ent-

standen sind viele ambulante Hilfeformen im 
Bürger-Profi-Mix, neue Kombinationen von 
Peer-Beratung und Selbsthilfe. Sind wir schon 
so weit, zu verallgemeinern? Folgt auf die In-
dustrie- eine Dienstleistungsgesellschaft, die 
soziale Hilfen neu definiert? Gibt es eine neue 
Hilfekultur?
Prof. em. Dr. Dr. Klaus Dörner, Klinik für Psychi-
atrie und Psychotherapie, Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf

Die Übergänge zwischen Gesundheit und 
Krankheit sind fließend. Das gilt für die Psychia-
trie im besonderen Maße. Seelische Not gehört 
zum Leben dazu. Und auch mit Krankheit kann 
man gesund leben. Menschen mit psychischer 
Erkrankung unterscheiden sich von anderen, 
doch zugleich haben sie vieles gemeinsam. Der 
Blick auf das trennende (Pathologie) muss er-
gänzt werden durch die wahrnehmung auf das 
zutiefst Menschliche, das in jeder Depression, 
Psychose, Angststörung deutlich wird (Anth-
ropologie). wir brauchen eine wissenschaft 
vom Leben (Bio-Logie), die nicht nur kleinteili-
ge Stoffwechsel bearbeitet, sondern auch das 
Leben als Ganzes noch wahrnimmt. wir brau-
chen eine Brücke zur Philosophie. Das ist nicht 
nur für die therapie wichtig, nicht nur für den 
konkreten Menschen, der so unterstützt wird, 

sich seine Erfahrungen wieder anzueignen, 
statt sie in Symptomen abzuspalten. Ein solcher 
wandel der Lebenswissenschaften, eine sol-
che ganzheitliche Sicht ist auch für die Gesell-
schaft wichtig, für den Abbau von Vorurteilen, 
für die Entstigmatisierung und Entängstigung 
psychischer Erkrankung. Mehr Sensibilität für 
sich selbst und mehr toleranz im Umgang mit 
anderen sind Voraussetzungen für unser aller 
Gesundheit.
Die Vorlesungsreihe ist inzwischen teil des „psy-
chenet-Programms“ (www.psychenet.de) und 
wird vom Verein „Irre menschlich hamburg“ 
(www.irremenschlich) unterstützt. Sie ist offen 
für interessierte Bürger und dabei auch für Be-
troffene, Angehörige und Therapeuten (Trialog).

thomas Bock / Klaus Dörner

ExtrA:  die Wissenschaft vom leben – zur anthropologie von gesundheit  
und krankheit in der Psychiatrie

37

Das Internet bietet Lehrenden ganz neue Mög-
lichkeiten, Lernen praxisnah zu gestalten und 
neue Medien sinnvoll einzusetzen. Vorteile sind 
die flexible Zeiteinteilung, die Ortsunabhän-
gigkeit, der Einsatz multimedialer Elemente 
und die Nutzung vielfältiger Kommunikations-
wege. E-Learning erschließt neue Zielgruppen 
und verschafft überall dort einen Vorsprung, wo 
wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit immer 
mehr zum Angelpunkt des Erfolgs werden.
In dem Blended-Learning-Angebot „train the 
E-trainer“ wird vermittelt, eine online-Ler-
neinheit in Einzelschritten genau zu planen, 
geeignete Lernszenarien sowie werkzeuge für 
Kommunikation und Information zu wählen 
(z. B. Blogs, wikis, Podcasts), synchrone und 
asynchrone Kommunikation zu moderieren 
(Diskussionsforen, Chats, virtuelle Klassenräu-
me) und vielfältige didaktische Methoden on-
line zu gestalten.  
Ein weiterer Schwerpunkt liegt darauf, online 
arbeitsfähige Gruppen zu bilden und die teil-

nehmenden online zu motivieren. Neben dem 
Erlernen von inhaltlichem und methodischem 
Fachwissen steht bei train the E-trainer das 
Lernen in virtuellen teams im Mittelpunkt: vir-
tuelle Arbeitstechniken einsetzen, Gruppen-
lernprozesse erfahren, Gruppenkonflikte erken-
nen, analysieren und lösen und verschiedene 
Lerntypen im team integrieren – dies alles ist 
entscheidendes Know-how für die Gestaltung 
erfolgreicher eigener E-Learning-Projekte. 
Die dreimonatige weiterbildung schließt mit 
dem Zertifikat der Universität Hamburg ab. Der 
nächste Lauf startet im April 2012. Die Anmel-
dung ist ab sofort möglich.

information zum Weiterbildungsangebot:
Stefanie woll 
Universität Hamburg, Arbeitsstelle für wissen-
schaftliche weiterbildung (Aww)
tel.: 040/428 83-2642,-2499
E-Mail: s.woll@aww.uni-hamburg.de
www.aww.uni-hamburg.de/train_the_E-trainer.html

ExtrA: train the e-trainer – lehre und kursgestaltung mit dem internet
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Mathematik als Sprache der exakten wissen-
schaften und Informatik als wissenschaft der 
Informationsverarbeitung bilden die Grundlage 
für Fortschritte auf den Gebieten aller compu-
tergestützten wissenschaften. An der Schnitt-
stelle zwischen Anwendungen einerseits und 
den Grundlagenfächern andererseits hat sich 
mit dem ,,wissenschaftlichen rechnen‘‘ (engl. 

,Scientific Computing‘) eine eigene Disziplin 
etabliert. Im neugegründeten Lothar-Collatz-
Zentrum für wissenschaftliches rechnen wird 
dieser Entwicklung rechnung getragen. Mit-
glieder des Zentrums werden in dieser Vortrags-
reihe aktuelle interdisziplinäre Forschungspro-
jekte und gemeinsame Graduiertenausbildung 
vorstellen.

16.04.2012 
das lothar-collatz-zentrum stellt sich vor – 
aufgaben, ziele und herausforderungen des 
wissenschaftlichen rechnens in hamburg 
Prof. Dr. Michael Hinze, Lothar Collatz School for 
Computing in Science, Fachbereich Mathema-
tik, Universität Hamburg

30.04.2012 
skalierbare analyse und 3d-Präsentation kom-
plexer daten 
Prof. Dr.-Ing. Stephan olbrich, wissenschaftli-
cher Direktor des regionalen rechenzentrums 
der Universität Hamburg 

14.05.2012
adaptive modellierung atmosphärischer Pro-
zesse auf hochleistungsrechnern

Prof. Dr. Jörn Behrens, Leiter der Arbeitsgruppe 
Numerische Methoden in den Geowissenschaf-
ten, KlimaCampus, Universität Hamburg

11.06.2012
simulation von stern- und Planetenatmosphä-
ren
Prof. Dr. Peter H. Hauschildt, Geschäftsführen-
der Direktor der Hamburger Sternwarte/Fach-
bereich Physik, Universität Hamburg

25.06.2012
magnetisierungsdynamik in ferromagneti-
schen nanostrukturen    
PD Dr. habil. Guido Meier, Institut für Ange-
wandte Physik, Universität Hamburg

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Michael Hinze, Lothar Collatz School for Computing in Science, Fachbereich  
Mathematik, Universität Hamburg

Neue Impulse für simulationsgestützte Forschung

ZEIt UND ort

16.04.12–25.06.12
montags
18–20 Uhr
Hörsaal H5
Geomatikum
Bundesstraße 55

Das Lothar-Collatz-Zentrum  
für wissenschaftliches rechnen

© tamara Kulikova - Fotolia.com
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Sprachen der welt

Mehr als 100 Sprachen werden in Hamburg 
als Erst-, Zweit- oder Drittsprache gesprochen. 
Um diese Vielfalt zu dokumentieren, soll im 
Sommersemester 2012 jede woche eine an-
dere Sprache in ihren Grundzügen vorgestellt 

werden. Ausgewählt wurden Sprachen, die be-
sonders große Unterschiede zum Deutschen 
aufweisen und deren Sprecher in relativ hohem 
Maße in Hamburg anzutreffen sind.

10.04.2012
einführung in die Vorlesungsreihe und türkisch 
Maren Fittschen, M.A., Lektorin für türkisch, Ab-
teilung für Geschichte und Kultur des Vorderen 
orients, Asien-Afrika-Institut, Universität Ham-
burg 

17.04.2012
arabisch
Dr. Mohammad Khalifa, Lektor für die arabische 
Sprache, Abteilung für Geschichte und Kultur 
des Vorderen orients, Asien-Afrika-Institut, Uni-
versität Hamburg

24.04.2012
Persisch/dari
ramin Shaghaghi, M.A., Lektor für persische 
Sprache und Literatur, Abteilung für Geschichte 
und Kultur des Vorderen orients, Asien-Afrika-
Institut, Universität Hamburg

08.05.2012
hindi
Dr. ram Prasad Bhatt, Lektor für Hindi, Abtei-
lung für Kultur und Geschichte Indiens und 
tibets, Asien-Afrika-Institut, Universität Ham-
burg

15.05.2012
Vietnamesisch
Quang Nghiep Cao, M.A., Lektor für Vietname-
sisch, Abteilung für Sprachen und Kulturen 
Südostasiens, Asien-Afrika-Institut, Universität 
Hamburg 

22.05.2012
chinesisch
Shaofeng Ni, M.A., Lektor für chinesische Spra-
che, Abteilung für Sprache und Kultur Chinas, 
Asien-Afrika-Institut, Universität Hamburg

05.06.2012
russisch
Dr. Katharina Böttger, Lehrbeauftragte, Institut 
für Slavistik, Universität Hamburg

12.06.2012
serbokratisch/serbisch, kroatisch, Bosnisch
Dr. Sead Porobic, Lektor für Serbokroatisch, Ins-
titut für Slavistik, Universität Hamburg

19.06.2012
albanisch
Dr. Jan Henrik Holst, Lehrbeauftragter für Ira-
nistik, Abteilung für Geschichte und Kultur des 
Vorderen orients, Asien-Afrika-Institut, Univer-
sität Hamburg

26.06.2012
hausa
Dr. Joe McIntyre, Lektor für Hausa, Abteilung für 
Afrikanistik und Äthiopistik, Asien-Afrika-Insti-
tut, Universität Hamburg 

03.07.2012
nigerianisches Pidgin englisch (nigerian Pidgin)
Jun.-Prof. Dr. Henning Schreiber, Abteilung für 
Afrikanistik und Äthiopistik, Asien-Afrika-Insti-
tut, Universität Hamburg

10.07.2012
abschlussklausur 
(für alle, die einen Leistungsnachweis wün-
schen)

ZEIt UND ort

10.04.12–10.07.12
dienstags
18–20 Uhr
raum 221
Hauptgebäude
Flügel west
Edmund-Siemers-
Allee 1

 KoorDINAtIoN
Prof. Dr. Kristin Bührig, Institut für Germanistik I / Maren Fittschen, Asien-Afrika-Institut, 
beide Universität Hamburg 
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was wie wofür studieren?

Schülerinnen und Schüler sowie andere Inte-
ressierte aus Hochschulen und Öffentlichkeit 
werden in dieser reihe über Studienfächer der 
Universität Hamburg informiert.
Dabei sein und direkt nachfragen ist immer am 
besten. Für alle, die dies nicht können, stehen 
Videos oder Podcasts der Vorträge zur Verfü-

gung, die Sie über unsere Internetseite errei-
chen: 
www.uni-hamburg.de/wwwstudieren

Eine Anmeldung für die einzelnen Vorträge ist 
nur für Gruppen ab 20 Personen erforderlich 
unter: amrei.scheller@uni-hamburg.de

03.04.2012
erste schritte an die universität hamburg
wie bewerbe ich mich, welche Unterlagen brau-
che ich dafür? welche Voraussetzungen gelten 
für bestimmte Studiengänge? was heißt NC? 
Im Vortrag bekommen Schülerinnen und Schü-
ler erste Fragen zur orientierung beantwortet 
und wissen danach, welche weiteren speziellen 
Informationen sie wie und wo bekommen.
Dorothee wolfs, Studienberatung

10.04.2012
technomathematik – begehrte Vereinigung 
zweier spitzentechnologien 
Keine wissenschaft baut so explizit auf der Ver-
wendung von Mathematik auf wie die moderne 
Ingenieurforschung. wenn die mathematischen 
Fragestellungen aber schließlich die Grenze der 
durch Ingenieure leistbaren Mathematik errei-
chen, kommen technomathematiker/-innen 
zum Zug. Als vollwertige Mathematiker/-innen 
ausgebildet, lernen sie in ihrem Studium, wie 
die Mathematik in den Ingenieurwissenschaf-
ten eingesetzt wird. 
Ab dem wintersemester 2012/13 bieten die Uni-
versität Hamburg und die tU Hamburg-Har-
burg gemeinsam einen Bachelor-Studiengang 
technomathematik an. Im Vortrag wird erklärt, 
welche Vorzüge der neue Studiengang hat, und 
welche Berufsaussichten sich den Absolventen 
bieten.
Prof. Dr. timo reis, Fachbereich Mathematik, 
Universität Hamburg; Prof. Dr. wolfgang Ma-
ckens, Institut für Mathematik, technische Uni-
versität Hamburg-Harburg

17.04.2012
mathematikdidaktik – zum lehren und lernen 
von mathematik am Beispiel des mathematik-
unterrichts in der grundschule 
wie lernen Kinder mathematisch zu denken, 
die Mathematik in ihrem Alltag zu erkennen 
und anzuwenden? Hat es eine Bedeutung, 
dass die Zahl 5 von manchen Menschen als 
„himmelblau“ wahrgenommen wird? Die Ma-

thematikdidaktik ist eine noch junge wissen-
schaft, die sich mit dem Lehren und Lernen von 
Mathematik befasst. ohne die Mathematik als 
Bezugswissenschaft wäre die Mathematikdi-
daktik nicht denkbar, aber auch Erziehungswis-
senschaft, Psychologie, Soziologie oder Medizin 
bieten wichtige theoretische Grundlagen, die 
in der Didaktik aufgegriffen werden. Im Vortrag 
wird exemplarisch die Bedeutung mathematik-
didaktischer Forschung für den Unterricht auf-
gezeigt. Darüber hinaus werden Fragen ange-
sprochen, aus der die Vielfalt dieser Forschung 
deutlich werden soll.
Prof. Dr. Marianne Nolte, Fachbereich Erzie-
hungswissenschaft

24.04.2012
Bewegung – ein lebensmittel!?
„Der Mensch ist ein Bewegungstier“. Leider hat 
dieser Satz in den letzten Jahrzehnten seine 
Gültigkeit verloren. Haben unsere Vorfahren 
noch bis zu 40 km am tag zu Fuß zurückgelegt, 
so ist die tägliche wegstrecke heute auf wenige 
hundert Meter geschrumpft. Die Auswirkungen 
sind erheblich und betreffen sowohl medizini-
sche als auch pädagogische Forschungsfelder.
Im Vortrag wird exemplarisch aufgezeigt, wel-
che Aufgaben die Sport- und Bewegungsmedi-
zin zu leisten hat, um die Propaganda für zu-
sätzliche Bewegung voranzubringen.
Prof. Dr. med. Klaus-Michael Braumann, Abtei-
lung Sport- und Bewegungsmedizin

08.05.2012
Perspektiven der medienwissenschaft am Bei-
spiel von musikvideos als forschungsgegen-
stand
Die Medienwissenschaft hat als noch junges 
Fach seine wurzeln in verschiedenen Fachtradi-
tionen: Literatur- und theaterwissenschaft, Ge-
schichte, Soziologie oder auch Psychologie. Die 
Medienwissenschaft befasst sich daher, je nach 
Forschungsperspektive, mit der Gestaltung, 
Ästhetik und Dramaturgie von Filmen, Fern-
sehsendungen oder Computerspielen; mit den 

ZEIt UND ort

03.04.12–19.06.12
dienstags
18–20 Uhr (ca.)
Hörsaal J
Hauptgebäude 
Edmund-Siemers-
Allee 1

 KoorDINAtIoN
Amrei Scheller, Schulkooperation und Juniorstudium, Universität Hamburg
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soziokulturellen Voraussetzungen, welche die 
Produktion und rezeption von solchen Medien 
beeinflussen; aber auch mit ihrem Einfluss auf 
Publikum und Nutzer. 
Die Vorlesung wird am Beispiel der Forschung 
zu Musikvideos verschiedene medienwissen-
schaftliche Perspektiven und Methoden dieses 
Faches aufzeigen. 
Prof. Dr. Kathrin Fahlenbrach, Institut für Medi-
en- und Kommunikation

15.05.2012
die Bedeutung der geologie in gesellschaft und 
Wirtschaft
Die Anwendung geologischer Kenntnisse reicht 
von der Sicherstellung unseres trinkwassers bis 
hin zur Erschließung der Rohstoffe, ohne die 
viele Dinge unseres täglichen Lebens, wie Mo-
biltelefone, Verkehrsmittel oder Heizung, aber 
auch alternative Energien wie Erdwärme, nicht 
zum Einsatz kämen. Mit Kenntnissen der geolo-
gischen Prozesse in und auf unserer Erde wer-
den außerdem Zonen mit erhöhten Georisiken 
wie Erdbeben ermittelt, aber auch langfristige 
Veränderungen, zum Beispiel beim Klima, er-
klärt.
Prof. Dr. Claus-Dieter reuther, Geologisch-Palä-
ontologisches Institut

22.05.2012
Bietet das lehramtsstudium besonders gute 
chancen für männer?
Die Debatte um die Notwendigkeit, mehr Män-
ner als (Grundschul-)Lehrkräfte zu gewinnen, 
um den Jungen Vorbilder zu bieten, erzeugt 
eine Schieflage bei den Erwartungen, die Leh-
rer erfüllen sollten. Dies wird anhand von For-
schungsergebnissen – u. a. unseres Projektes 
„Männer und Grundschule“ – aufgezeigt. Kon-
trär soll dargelegt werden, welche Anforderun-
gen der Beruf des Lehrers/der Lehrerin tatsäch-
lich stellt. Denn die Herausforderungen eines 
Lehramtsstudiums bieten gerade für leistungs-
fähige Schüler/-innen eine gute Perspektive 
und die Chance, sich auf eine spannende Be-
rufstätigkeit einzulassen.
Prof. Dr. Hannelore Faulstich-wieland, Fachbe-
reich Allgemeine, Interkulturelle und Internati-
onal Vergleichende Erziehungswissenschaft 

05.06.2012
mensch-computer-interaktion – ein interdiszi-
plinärer studiengang
während die Nutzung von Computern vor vier-
zig Jahren weitgehend Fachleuten vorbehalten 
war, sind Computer heute Gebrauchsgeräte, die 
wir alle täglich verwenden. Auch das Handeln 
und Kommunizieren im Internet ist nur deswe-
gen möglich, weil die Interaktion von Menschen 
mit Computern systematisch erforscht wird.
Der Vortrag wird einen Überblick darüber 
geben, wie durch die Verbindung von Infor-

matik und Psychologie Denken und Handeln 
erforscht, Mensch-Computer-Interaktion wis-
senschaftlich untersucht werden kann und hie-
rauf aufbauend, gut benutzbare, leistungsfähi-
ge Systeme entworfen und entwickelt werden 
können.
Prof. Dr. Christopher Habel, Dagmar Schacht, 
beide Fachbereich Informatik

12.06.2012
forget history! or not? Über das studium der 
geschichte
Der US-amerikanische Philosoph und Schrift-
steller George Santayana (1863–1952) hat ge-
schrieben: „wer sich nicht an die Vergangen-
heit erinnern kann, ist dazu verdammt, sie zu 
wiederholen.“ Schöner Satz, aber stimmt er 
auch? warum beschäftigen sich Menschen 
mit ihrer Vergangenheit? wer entscheidet 
eigentlich über die „würdigkeit" von Vergan-
genheit? HistorikerInnen – oder doch Guido 
Knopp und die Medien? was macht denn so 
eine Geschichtsprofessorin den ganzen tag? 
oder anders gefragt: was kann man mit einem 
Geschichtsstudium persönlich wie beruflich an-
fangen? 
Prof. Dr. Birthe Kundrus, Historisches Seminar

19.06.2012
Wozu heute sinologie studieren?
Das Angebot an China-bezogenen Bachelor-
Studiengängen im deutschsprachigen raum 
ist kaum noch überschaubar: Moderne China-
Studien, wirtschaft und Gesellschaft Chinas, 
Gesellschaft und Politik Chinas... Und dann gibt 
es noch das Fach Sinologie, das sich seit mehr 
als hundert Jahren mit China in Geschichte und 
Gegenwart befasst. 
was das akademische Fach kennzeichnet, wie 
es sich entwickelt hat, wie es in Hamburg be-
trieben wird, was hier gelehrt und erforscht 
wird – auf all diese Fragen wird der Vortrag ein-
gehen.
Prof. Dr. Michael Friedrich, Asien-Afrika-Institut

© UHH/Schell
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rEIHE 17

Fishing for Careers

Eine Veranstaltungsreihe des Career Centers der Universität Hamburg zu  
Berufseinstieg und Karriereplanung

wie gelingen zufriedenstellende Karrieren? 
Lässt sich beruflicher Erfolg Schritt für Schritt 
planen? Ebenso vielfältig wie die Definition von 
beruflichem Erfolg sind auch die Wege, die dort-
hin führen. Mit Gästen aus wissenschaft und 
Praxis bildet jede Veranstaltung die Schnitt-
stelle zwischen Universität und Arbeitswelt ab. 
Im Fokus stehen Analysen, Modelle und Inst-
rumente, die dabei unterstützen, die (weitere) 
berufliche Laufbahn eigenständig und selbst-
bewusst in die Hand zu nehmen. Pauschalmaß-

nahmen und das „richtige“ rezept sucht man in 
den Veranstaltungen vergebens. 

teilnahme nur mit Anmeldung unter: 
www.uni-hamburg.de/careercenter

Das Career Center bietet neben dem Programm 
für Studierende auch ein umfangreiches Pro-
gramm zu themen wie Führungskompetenz, 
Projektentwicklung, Drittmittelanträgen u.v.m. 
für Nachwuchswissenschaftler/-innen.

24.05.2012
ohne Projektmanagement geht nichts mehr?!
ob in der Industrie, der Forschung oder dem öf-
fentlichen Sektor angestellt oder auf dem weg 
in die Selbstständigkeit – es gibt kaum ein Ar-
beitsfeld mehr, das nicht auf Projektmanage-
ment setzen würde, um komplexe Aufgaben 
zu lösen, Veränderungen anzuschieben oder 
Neues in der welt entstehen zu lassen. Doch die 
temporäre fachübergreifende Arbeitsform birgt 
häufig Raum für Machtspiele, trickreiche Kon-
flikte und hohe persönliche Belastungen, die 
professionell angegangen werden wollen.
Die referentin berichtet aus der Praxis und zeigt 
auf, worauf es bei der Projektarbeit ankommt, 
welche persönlichen Fähigkeiten besonders ge-
fordert werden und wie typische Karriere- und 
Qualifizierungspfade aussehen können. 
Vortrag: Julia Dellnitz, MBA, Dipl.-ozeano-
graphin, Partnerin Consensa Projektberatung 
GmbH & Co. KG, Hamburg
Podiumsdiskussion mit aktuellen Gästen
Moderation: Christiane Eiche, Career Center

07.06.2012
Personaltests – antiquierte methoden oder 
wissenschaftlich fundierte Problemlöser?
Der ruf von Personaltests ist nicht der beste. 
trotzdem werden testverfahren, online-Assess-
ments, Potenzialanalysen sowie Persönlich-
keitsprofile in den Bereichen Eignungsdiagnos-
tik, recruiting und Entwicklung eingesetzt, um 
Personalprozesse  zu optimieren. Der Markt ist 
seit einigen Jahren wieder stark wachsend; eine 
große und unübersichtliche Vielzahl von Ange-
boten und Dienstleistungen ist die Folge. Per-
sonaltests sollen Mitarbeiter/-innen im Bereich 
Human ressources/Personal dabei unterstüt-

zen, Mitarbeiter/-innen und Führungskräfte 
gezielt zu entwickeln, zu fördern, an das Unter-
nehmen zu binden und im recruitingprozess 
die besten Neubewerbenden zu eruieren. 
welche Verfahren sollten Absolventinnen und 
Absolventen kennen, was können diese leisten, 
wo liegen die Grenzen und was sagt die wissen-
schaft dazu?
Vortrag: Jennifer Julie Frotscher, Dipl.-Kunstthe-
rapeutin, Gründerin PersonalityProfile, Blog für 
Persönlichkeit & wirtschaft, Hamburg
Podiumsdiskussion mit aktuellen Gästen
Moderation: Dr. Nina Feltz, Career Center 

21.06.2012
Was zählt die marke Promotion noch?
In Zeiten der Aufdeckung von Plagiatsfällen, 
gekaufter Doktorarbeiten und fraglicher Begut-
achtungsprozesse von Promotionsbetreuenden 
sind Diskussionen um die Qualitätssicherung 
von Promotionen nicht nur ein aktuelles Me-
dienphänomen. Vielmehr stellt sich an den 
Universitäten und Hochschulen mit Promoti-
onsrecht die Frage, was das vermeintliche Gü-
tesiegel „Promotion“ überhaupt noch wert ist 
bzw. wie die Qualität der Qualifikationsphase 
Promotion von allen an dieser Phase Beteiligten 
angemessen gesichert werden kann. An diesem 
Abend werden diese Fragen aus Sicht derer dis-
kutiert, die motiviert sind, sich zu promovieren, 
wie auch aus der gesellschaftlichen Perspektive 
auf den Doktortitel.
Vortrag: Kalle Hauss, Dipl.-Soziologe, iFQ Insti-
tut für Forschungsinformation und Qualitätssi-
cherung, Berlin
Podiumsdiskussion mit aktuellen Gästen
Moderation: Dr. Nina Feltz, Dr. Krista Schölzig, 
beide Career Center

ZEIt UND ort

24.05.12–21.06.12
donnerstags
18–20 Uhr
Career Center
Monetastraße 4

 KoorDINAtIoN
Dr. Nina Feltz, Career Center der Universität Hamburg

Das Career Center in der 
Monetastr. 4
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reihe 18

Musikstadt Hamburg – vier salons

im Sommersemester 2012 veranstaltet die  
Hochschule für Musik und theater (HfMt), 
Hamburg unter leitung von Prof. Dr. beatrix 
borchard, gefördert durch die Zeit-stiftung 
ebelin und gerd bucerius und die gerhard tre-
de-Stiftung, vier Salons. 
Hamburg als Musikstadt jenseits von Hoch-
glanzbroschüren gilt das interesse. 
Der erste salon erinnert am beispiel des heu-
tigen hochschulgebäudes, des ehemaligen 
budge-Palais, an die rolle des jüdischen bürger-
tums für das Hamburger Musikleben und die 
Zeit nach 1933 aus heutiger Perspektive. 
im Zentrum des zweiten salons steht das bür-
gerschaftsengagement vieler hamburger und 
Hamburgerinnen für das Musikleben vor Ort. 

der dritte Salon ist dem thema hamburg als 
Auftrittsort gestern und heute gewidmet und 
spannt den bogen von stars des 19. Jahrhun-
derts wie Jenny lind, clara Schumann, Amalie 
und Joseph Joachim, franz liszt zu maria callas, 
Placido Domingo, renate behle und anderen. 
im letzten Salon werden Alster und elbe (und 
bille) zum singen gebracht.

eintrittskarten
über konzertkasse gerdes:
tel.: 040/45 33 26 oder 44 02 98
www.konzertkassegerdes.de
eintrittspreis (inkl. getränk): 8 euro, schüler 
und Studierende ermäßigt 4 euro; für mitglie-
der und Studierende der hfmt hamburg frei

26.04.2012
Zwischenräume: musik im budge-Palais
Mitwirkende: Prof. geert smits, Wilia Mosu-
raitis, studierende der klassen Prof. burkhard 
kehring, Prof. Jörn Dopfer und Prof. Marc Aisen-
brey
gäste: Prof. sonia simmenauer, silke Wenzel
im Anschluss an den Salon: führung ab dem 
budge-Palais mit livia gleiss

24.05.2012
Von gänsen und hanseaten: 
bürgerschaftsengagement in hamburg
Mitwirkende: lehrende und studierende an der 
Hochschule für Musik und theater
gast: Dr. birgit kiupel

21.06.2012
stars und sterne. hamburg als Auftrittsort
Mitwirkende: lehrende und studierende an der 
Hochschule für Musik und theater
gäste: Prof. renate behle und Dr. Christoph  
becher

05.07.2012
Zwischen Alster und elbe
Mitwirkende: Prof. Cornelius trantow, Hoch-
schulchor der Hochschule für Musik und the-
ater, lehrende und Studierende an der hoch-
schule für Musik und theater

Zeit Und ort

26.04.12–05.07.12
donnerstags
19–21 Uhr
raum 12, 
fanny-hensel-Saal,
hochschule für 
Musik und theater
harvestehuder 
Weg 12
(eingang  
milchstraße)

 KoordinAtion
Prof. Dr. beatrix borchard in kooperation mit Dr. bettina knauer und Prof. Marc Aisenbrey, 
alle Hochschule für Musik und theater, Hamburg

© stefan Malzkorn
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lAgePlAn Der universität HAMburg

1 hauptgebäude der Universität,
 edmund-Siemers-Allee 1
2 Philosophenturm (Phil.-turm), von-Melle-Park 6
3 fachbereich erziehungswissenschaft, 
 von-Melle-Park 8
4 Wirtschaftswissenschaften (WiWi-gebäude),
 von-Melle-Park 5
5 staats- und universitätsbibliothek (sub),
 von-Melle-Park 3

6 Fachbereich sozialwissenschaften (Pferdestall),
 Allende-Platz 1
7 evangelische theologie/erziehungswissenschaft,
 Sedanstraße 19
8 Fachbereich Chemie, Martin-luther-king-Platz 6
9 Fachbereich biologie, Martin-luther-king-Platz 3
10 geomatikum, bundesstraße 55
11 Physikalische institute, Jungiusstraße 9 – 11
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